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Z ur deutschen A useinandersetzung 
m it San Juan  de la Cruz
Die Verbreitung seiner Schriften und die literarische Rezeption 
von Leben und Werk vom 17. bis ins 20. Jahrhundert
G uillaum e van Geniert
Die Fröm migkeit der karmelitanischen Reformbewegung hält, im 
europäischen Vergleich jedenfalls, verhältnismäßig spät Einzug in die deuts­
chen Lande. W ährend die Werke von Santa Teresa de Avila oder jedenfalls 
mehrere Einzelschriften von ihr bis 1610 bereits in französischer, italienis­
cher und niederländischer Übersetzung Vorlagen,1 sollte es bis 1649 dauern, 
ehe ihr Oeuvre in deutscher Sprache greifbar wurde. Ältere Einzelüberset­
zungen, die der Gesamtausgabe den Weg bereitet hätten, lassen sich nicht 
nachweisen. Das deutsche Interesse für Santa Teresa scheint, wenn man die 
Viten mitberücksichtigt, überhaupt erst nach ihrer Kanonisation (1622) ein­
zusetzen. Die Heiligsprechung veranlaßte offensichtlich zunächst einmal die 
lateinische Ausgabe der Opera J . Matris Teresae in der Übersetzung von 
Matthias Martinez, die 1626-1627 in Köln in zwei Bänden erschien und die 
sich wesensgemäß an einen relativ kleinen Rezipientenkreis richtete, der sich 
aus Geistlichen und humanistisch vorgebildeten Laien zusammensetzte. Erst 
in der zweiten Jahrhunderthälfte kommt es in den deutschen Landen zu einer 
umfassenden Teresa-Rezeption, insofern jetzt auch die nicht-lateinkundige 
Laienschaft und Ordensfrauen angesprochen werden. Sie bleibt aber das gan­
ze Jahrhundert über in erster Linie eine Angelegenheit des Karmeliterordens, 
indem dieser der Rezeption die entscheidenden Impulse verm ittelt.2
1 Vgl. Simeon a S. Familia, Bibliographia operum  S. Teresiae a Iesu typis editorum  (1583- 
1967). Roma 1969.
2 Z ur deutschen Teresa-Rezeption im 17. und 18. Jah rhundert vgl. Dietrich Briesemeister, 
Die lateinischsprachige Rezeption der W erke von Teresa de Jesus in Deutschland. In: Iberoro- 
mania N .F. 18 (1983), S. 9-21; Guillaume van G em ert, Teresa de Avila und Juan de la Cruz 
im deutschen Sprachgebiet. Z ur V erbreitung ihrer Schriften im 17. und 18. Jahrhundert. In: 
D ieter Breuer (Hrsg.), Fröm m igkeit in der frühen Neuzeit. Studien zur religiösen L iteratur des 
17. Jahrhunderts in Deutschland. Amsterdam  1984. ( =  Chloe 2), S. 77-107.
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Die Frühphasen der deutschen Beschäftigung mit San Juan de la Cruz 
lassen, wiederum im europäischen Kontext, eine womöglich noch augenfäl­
ligere Zeitversetzung erkennbar werden als die eben skizzierte Teresa-Re­
zeption.3 Wo bis 1640, also innerhalb von gut zwanzig Jahren nach der Ver­
öffentlichung der spanischen Obras espirituales (1618), in Italien, Frankreich 
und den Niederlanden schon Gesamtausgaben bzw. mehrere Auflagen der 
bedeutendsten Einzelschriften in der jeweiligen Landessprache Vorlagen,4 
erschien die erste selbständig veröffentlichte deutschsprachige Übersetzung 
sanjuanistischen Schriftguts, zugleich die erste deutsche Gesamtausgabe, 
kurz vor dem Ende des Jahrhunderts, 1697, in P rag .5 Als Übersetzer fir­
mierte der Karmelit Modestus a S. Joanne Evangelista.6 Zwar lag seit 1639 
eine auf deutschem Boden, in Köln, gedruckte, lateinische Werkausgabe 
v o r7, für deren Latinisierung ebenfalls ein Karmelit, der aus Polen stam­
mende Andreas a Je su ,8 verantwortlich zeichnete, diese lateinische Fassung 
scheint aber eine breitere W irkung eher abgeblockt als in die Wege geleitet 
zu haben. Sie machte zwar die Auffassungen des zunächst einmal mit kaum 
verhüllter Skepsis begegneten spanischen Mystikers interessierten theologi­
schen Fachkreisen, in erster Linie wohl den geistlichen Angehörigen des ei­
genen Ordens, zugänglich, sicherte sie aber gleichzeitig vor dem Zugriff 
von seiten einer nicht gegen unorthodoxe Fehlinterpretationen gefeiten 
Laienschaft sowie von seiten der Klosterfrauen.
Bis ins frühe 19. Jahrhundert hinein sind die Zeugnisse für eine katho­
lische deutsche Auseinandersetzung mit dem Werk von San Juan de la Cruz 
recht spärlich und bis zur Mitte des 18. bleibt sie ausschließlich eine Ordens­
angelegenheit der Unbeschuhten Karmeliten. Die Seligsprechung 1675 und 
die erst 1726 erfolgte Kanonisation des Spaniers ändern da wenig. Kurz
3 Dazu: Christine Eisner, Die Lyrik des Johannes vom  Kreuz in deutschen Ü bersetzun­
gen. Phil. Diss. Kiel 1972; van G em ert, Teresa de Avila.
4 Pier Paolo O ttonello, Bibliografia di S. Juan de la Cruz. Roma 1967. (=  Bibliotheca 
Carmelitica III, 3). Vgl. auch: M. Viller u.a. (Hrsg.), D ictionnaire de Spiritualité. Paris 1937 ff. 
( =  DS). Hier: Bd. 8, Sp. 408-447, bes. Sp. 444-445.
5 Die Geistliche Bücher und Schrifften Deß Geistreichen Lehrers und Seeligen Vatters 
Joannis vom  Creutz/ [...] Von Ihm  selbsten anfangs auff Spanisch geschrieben/ Anjetzo aber 
in die Teutsche Sprach übersetzet/ Von D em E hrw ürdigen P.F. M odesto vom H. Joanne 
Evangelista [...] G edruckt in der Alten Stadt Prag/ in der Ertz- Bischöfflichen Druckerey in 
St. N orberts Collegio, durch Samuel Beringer/ 1697. Titel nach Eisner, Lyrik, S. 187. Vgl. 
auch unten Anm. 26.
6 Über M odestus a Sancto Joanne Evangelista (1658-1721) vgl. Cosmas de Villiers, Bi­
bliotheca Carmelitana [...] curavit P. Gabriel Wessels. Romae 1927. 2 Tie. Hier: II, Sp. 466; 
Eisner, Lyrik, S. 170-171.
7 Opera Mystica V. ac Mystici D octoris F. Joannis a Cruce [...] Ex Hispanico idiomate 
in Latinum  nunc prim um  trans- lata, per R.P.F. Andream  a Jesu [...] Una cum Elucidatione 
Phrasium Mysticarum, quas A uthor in his suis Operibus usurpat [...] Coloniae Agrippinae 
Sumptibus Haered Bernard. G ualtheri Excudebat Henricus Krafft. Anno M. DC. X X X IX .
8 Über Andreas a Jesu (1584-1640) s. DS I, Sp. 555-556; Eisner, Lyrik, S. 149-150.
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nachdem 1753 der bayerische Landpfarrer Johann Christoph B eer9 als erster 
Nichtkarmelit eine (Auswahl)Ausgabe sanjuanistischer Schriften vorgelegt 
h a tte ,10 lähmt die der Mystik abholde Aufklärung für ein gutes Dreiviertel- 
jahrhundert das deutsche katholische Interesse für San Juan. Bis zum Wie­
dererwachen dieses Interesses in der Spätromantik scheinen zumal vereinzel­
te protestantische Autoren, die sich von der M itte des 17. Jahrhunderts an 
besonders für die Lyrik des spanischen Karmeliten zu begeistern begannen, 
die Erinnerung an ihn noch am ehesten lebendig zu erhalten, sieht man ein­
mal ab von der zweifellos vorhandenen diesbezüglichen ordensinternen T ra­
ditionspflege, die sich in dieser Zeit aber im deutschen Sprachraum nicht in 
W erkübersetzungen oder Lebensdarstellungen niederschlug.
Erst von etwa 1830 an läßt sich die deutsche Auseinandersetzung in­
ner· und außerhalb des Karmeliterordens mit San Juan de la Cruz sehr viel 
intensiver dokumentieren als in den beiden vorhergehenden Jahrhunderten. 
Für die offenkundige Diskrepanz zwischen der spärlichen frühen deutschen 
San-Juan-Rezeption und der soviel reicheren im benachbarten westeuropäi­
schen nicht-deutschsprachigen Ausland läßt sich keine eindeutige Erklärung 
beibringen: am ehesten noch dürfte die anfangs relativ geringe Präsenz der 
Discalceaten in den deutschen Landen, die ja überall sonst auch am massiv­
sten die Frömmigkeit ihres Mitbruders propagierten, dafür verantwortlich zu 
machen se in .11 Ansonsten könnte das mystische Gedankengut San Juans bei 
dem vorwiegend polemisch-apologetischen G rundzug der deutschen Gegen­
reformation und dem vordergründig moralisch-aszetischen der nachfolgen­
den katholischen Reformbewegung dort weniger gefragt gewesen sein.
Die spanische geistliche Literatur des Siglo de O ro gelangt in zwei 
Schüben in die deutschen L ande.12 Der erste H öhepunkt der Rezeption ist
9 Zu Johann C hristoph Beer (1690-1760) s. Karl Böck, Johann Christoph Beer 1690-1760. 
Ein Seelsorger des gemeinen Volkes. Kallm ünz 1955. ( =  M ünchener Historische Studien. 
Abt. Bayerische Geschichte. Bd. 2).
10 Die Geistreiche Bücher oder Schrifften Des heiligen Vatters Johannis vom  Creutz [...] 
Welche [...] aus dem teutschen Exem plar diser Bücher in eine beliebige A bkürtzung/ herausge­
zogen hat/ Johann  C hristoph Beer [...] A ugspurg/ Verlegts Johann Jacob M auracher, Buch­
händler. 1753. Vgl. Böck, Beer, S. 15. Auch mit der Verlagsangabe: «Lintz, Verlegts Frantz 
Antoni Ilger, Buchhändler. 1753». Vgl. Eisner, Lyrik, S. 196.
11 In den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts w urden im deutschen Sprachraum fol­
gende Niederlassungen der Unbeschuhten K arm eliter gegründet: Köln 1613, Wien 1623, Prag 
1625 und W ürzburg 1627. Vgl. Kolom an Joss, Die Karm eliten in Österreich, ln: August M. 
Knoll / E rnst Karl W inter / H .K . Zessner-Spitzenberg (Hrsg.), Dominicus a Jesu Maria O rd. 
Carm. Disc. Seine Persönlichkeit und sein W erk. Eine Festschrift zum 300. Todestag des ehrw. 
Diener G ottes. Wien 1930, S. 88-109; Redemptus W eninger, Die Karmeliten in Deutschland. 
Ebd., S. 110-131.
12 Vgi. Herm ann Tiem ann, Das Spanische Schrifttum in Deutschland von der Renaissance 
bis zur Romantik. Eine Vortragsreihe. H am burg 1936. ( =  Ibero-Amerikanische Studien 6) 
[Reprogr. Nachdr.: Hildesheim / New Y ork 1971]; G erhart Hoffmeister, Spanien und 
Deutschland. Geschichte und D okum entation der literarischen Beziehungen. Berlin 1976. ( =  
G rundlagen der Romanistik 9).
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die Zeit zwischen etwa 1590 und 1620, als bedeutende Übersetzer wie der 
bayerische Hofbeamte Aegidius Albertinus 13 sich um die Verm ittlung dieses 
Schrifttums bemühen im Rahmen ihrer Bestrebungen, den Reformidealen 
des Tridentinum s im deutschen Sprachraum zum D urchbruch zu verhelfen, 
um so den Katholizismus im Lande der Reformation innerlich zu festigen. 
Dementsprechend werden aus dem Gesamtfundus des spanischen geistlichen 
Schrifttums des Siglo de O ro prim är solche Werke, die sich im Rahmen der 
bewährten moralisch-aszetischen Belehrung bewegen, bevorzugt. Mystisch 
ausgerichtete Werke finden weniger Anklang; wenn sie überhaupt übersetzt 
werden, so werden dabei zumeist die mystischen und kontemplativen M o­
mente reduziert zugunsten einer stärkeren H ervorhebung der konkreten E r­
fordernisse eines christlichen Lebenswandels. Als der spanische geistliche 
Autor, der beim damaligen deutschen Lesepublikum am meisten beliebt 
war, ist zweifellos Fray Luis de Granada anzusehen.14 Insgesamt ist im spä­
ten 16. und im 17. Jahrhundert das geistliche Schrifttum der Blütezeit der 
spanischen Literatur in den deutschen Landen stärker verbreitet als sein 
profaner Pendant. Aus letzterem Bereich sind dem deutschen Leser im 
Grunde fast nur die novela picaresca, und zwar besonders Alemäns Gu^män 
de Alfarache, sowie die Schriften von Antonio de Guevara geläufig.
W ährend der zweiten Welle der Rezeption der spanischen Literatur des 
Siglo de Oro, in der deutschen Romantik und im Zuge der katholischen 
Restauration noch bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts hinein, läßt 
sich eine umgekehrte Tendenz beobachten: jetzt rangiert die profane Litera­
tur eindeutig vor der geistlichen. Die ungeheure Beliebtheit von vor allem 
Cervantes und Calderön kann dies nur bestätigen.15 Innerhalb der geistli­
chen Literatur wird die Mystik diesmal aber neu bewertet. Der missionari­
sche Verkündigungsantrieb, der der barocken Überakzentuierung des mora- 
lisch-aszetischen Moments förderlich war, ist entfallen. Dafür wird der spa­
nischen mystischen Literatur ein Stellenwert eingeräumt im Rahmen einer 
verklärten K atholizität als K onstituen te des Ideals eines christlich-geein­
13 Über Albertinus (1560-1620) s. G uillaume van Gem ert, Die W erke des Aegidius A lber­
tinus (1560-1620). E in Beitrag zur E rforschung des deutschsprachigen Schrifttums der katho­
lischen Reform bewegung in Bayern um 1600 und seiner Quellen. Am sterdam  1979. ( =  Geistli­
che L iteratur der Barockzeit. Sonderband 1).
14 Dazu: Guillaume van G em ert, Z ur Rezeption der W erke von Luis de G ranada im 
deutschen Sprachraum in der frühen Neuzeit. Prolegom ena zur E rforschung der V erm ittlertä­
tigkeit von M atthaeus Tympius. In: A lberto M artino (Hrsg.), Beiträge zur Aufnahme der ita­
lienischen und spanischen L iteratur in Deutschland im 16. und 17. Jahrhundert. Amsterdam- 
Atlanta 1990. ( =  Chloe 9), S. 289-336.
15 W erner Brüggem ann, Cervantes und die F igur des D on Quijote in K unstanschauung 
und D ichtung der deutschen Rom antik. M ünster 1958. ( =  Spanische Forschungen der Görres- 
Gesellschaft. 2. Reihe, Bd. 7); D ers., Spanisches T heater und deutsche R om antik. Bd. 1 [mehr 
nicht erschienen], M ünster 1964. ( =  Spanische Forschungen der Görres-Gesellschaft. 2. Reihe, 
Bd. 8); H enry W. Sullivan, Calderon in the Germ an Lands and the Low Countries. His Recep- 
tion and Influence, 1654-1980. Cambridge / L ondon / New York usw. 1983.
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ten Europa, der projizierten Gegenwelt zur Tagesrealität. Die Flucht­
punk t—  und Ausgleichsfunktion eignet der geistlichen wie der weltlichen 
Literatur des Siglo de O ro in dieser Epoche, ganz besonders aber der mys­
tischen. Von etwa der Mitte des 19. Jahrhunderts an erwächst der rezipier­
ten spanischen geistlichen Literatur in Deutschland zudem zunehmend eine 
politische Aufgabe: im Rahmen von katholischer Restauration und K ultur­
kam pf soll sie nicht zuletzt auch die Bedeutung sowie die Universalität der 
katholischen kulturellen Leistungen dokumentieren. Im 19. und im 20. 
Jahrhundert werden die Werke der bedeutendsten spanischen geistlichen 
A utoren des Siglo de Oro, aus deutscher Sicht hauptsächlich Santa Teresa 
de Avila und San Juan de la Cruz, wenn sie nicht aus spirituellem Antrieb 
übersetzt wurden, von Katholiken und Nichtkatholiken vor allem auch als 
W eltliteratur rezipiert,16 was sich besonders in der konfessionsübergreifen- 
den Beschäftigung m it der Lyrik von San Juan  de la Cruz bem erkbar 
macht. In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts betrachten Teile der katho­
lischen Rezeption San Juan nicht zuletzt auch als einen Halt in einer Zeit, 
die zunehmend zur Areligiosität und zum Materialismus tendierte. Daß die 
Rezeption dabei, sicher in der Zeit vor dem zweiten Vatikanum, gelegent­
lich unter eher konservativen Vorzeichen stand, liegt nahe.
V or dem H intergrund des eben skizzierten Gesamtverlaufs der Rezep­
tion der Literatur des Siglo de O ro im deutschen Sprachraum ist auch die 
Auseinandersetzung mit Leben und Werk von San Juan de la Cruz zu se­
hen. Sie wird im folgenden aus drei Perspektiven dargestellt. Zunächst wer­
den die deutschen W erkausgaben auf die ihnen zugrunde liegenden Motive 
und den jeweils angesprochenen Rezipientenkreis hin befragt. Auf Überset­
zungen von Einzelschriften und Anthologien kann dabei nicht eigens einge­
gangen werden; sie modifizieren das Bild, das aufgrund der Auswertung der 
W erkausgaben entsteht, nicht wesentlich und sind ohnehin relativ gering an 
der Z ah l.17 W eiter wird die Ausrichtung der Lyrikrezeption berücksichtigt, 
die zum Teil auch, und zwar von Anfang an, eine protestantische Angele­
genheit war. Abschließend soll erstmals eine Darstellung der produktiv-lite­
rarischen Rezeption von San Juans Leben und Werk versucht werden, 
wobei auch die deutsche San-Juan-Biographik gestreift werden muß. So soll 
in drei mehr oder weniger konzentrischen Kreisen das ganze Spektrum der 
deutschen San-Juan-Rezeption abgedeckt werden, bis auf die theologisch­
fachwissenschaftliche Rezeption, die ausdrücklich ausgeklammert wird. Daß
16 Zum  W eltliteraturkonzept, das sich in Deutschland im Laufe des 19. Jahrhunderts pa­
rallel zum N ationalliteratur-verständnis entwickelt vgl. Paul M erker / W olfgang Stammler 
(Hrsg.), Reallexikon der deutschen Literaturgeschichte. Zweite Auflage, herausgegeben von 
W erner K ohlschm idt und W olfgang M ohr. Berlin 1958-1988. 4 Bde. und Registerband. ( =  
RL) Hier: Bd. 4, S. 815-827.
17 Die Titel der im deutschen Sprachraum gedruckten Ein-zelschriften San Juans und der 
Auszüge aus seinen W erken sind zu finden bei Eisner, Lyrik, S. 190-191 und 196- 199.
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dabei im vorliegenden Kontext nur ein Überblick geboten werden kann, 
dürfte einleuchten. A uf die A rt der Übersetzung von San Juans W erken 
und seiner Lyrik kann z.B. nicht im einzelnen eingegangen werden. Eine 
eingehende Darstellung würde nicht nur mehr Raum beanspruchen, als hier 
zur Verfügung steht, sie benötigte vor allem mehr Vorarbeiten. Bis jetzt 
liegt im G runde zum Thema einzig und allein die verdienstvolle Disserta­
tion von Christine Eisner vor, die sich eingehend mit den Lyrikübersetzun­
gen befaßt, daneben aber auch die W erkausgaben streift. Zur biographi­
schen sowie zur produktiv-literarischen Rezeption gibt es bislang überhaupt 
keine eigenen Untersuchungen.
* * *
Die sieben W erkausgaben, eine lateinische und sechs verschiedene 
deutsche, die von den dreißiger Jahren des 17. bis in die sechziger Jahre des 
20. Jahrhunderts im deutschen Sprachraum veröffentlicht wurden und die 
das Oeuvre San Juans einem deutschen Leserkreis erschließen wollten, spie­
geln, wenn ihr Erscheinen gelegentlich implizit hin und wieder von gesell­
schaftspolitischen W irkungsabsichten — wie bereits dargetan—  mit initiiert 
wurde, prim är direkt oder indirekt innerkirchliche Rezeptionshaltungen, 
m ehr konkret das ganze Spektrum  der offiziellen und inoffiziellen Ein- 
und W ertschätzung von San Juans Lehren sowie das unterschwellige Span­
nungsverhältnis eben dieser oft entgegengesetzten Positionen, wider; ein 
Spannungsverhältnis, das auch nach der Kanonisation noch lange latent 
bleibt, zumal die deutschen Ausgaben sich zunehmend auf ein breiteres, 
nicht mehr unbedingt theologisch vorgebildetes Publikum ausrichten. Die 
W erkausgaben sind, anders als die deutsche Rezeption von San Juans G e­
dichten, die teilweise eigene Wege ging, eine rein katholische Angelegen­
heit, so daß sich in ihnen die erwähnten innerkirchlichen Diskussionen ohne 
allzu große Zurückhaltung artikulieren konnten. Als geistliche Gebrauchs­
prosa waren sie zudem weniger anfällig für kontem poräre literarische M o­
deströmungen als die Lyrik, die sicher bei einzelnen späteren, zumeist p ro ­
testantischen, Nachdichtern eine Tendenz zur Profanierung aufwies. Der 
Aussagewert der Werkausgaben scheint somit sehr viel ungetrübter zu sein. 
E r erhellt besonders aus den oft recht ausführlichen W idm ungsvorreden 
und Einleitungen der Übersetzer, Selbstkommentare, die bei den Lyriküber­
tragungen kaum je anzutreffen sind und die im folgenden daher in erster 
Linie berücksichtigt werden.
Die in chronologischer Hinsicht erste W erkausgabe, die bereits er­
wähnte lateinische Übersetzung, die Andreas a Jesu 1639 in Köln veröffent­
lichte, 18 erkennt auf Anhieb in treffender Klarheit ein Dilemma, das die
18 Vgl. oben Anm. 7. Im folgenden wird zitiert nach der zweiten Ausgabe der Opera Mjs- 
tica, die 1710 in Köln erschien.
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deutsche Beschäftigung mit den W erken von San Juan lange erschweren 
sollte: um seine Schriften adäquat übersetzen zu können, müßte man im 
G runde über den mystischen Geist des spanischen Karmeliten sowie über 
seine sprachliche Begabung verfügen:
Ad fidelem, ac numeris omnibus absolutam interpretatio­
nem operum  Beati P. Joannis a Cruce [...] fuissent utique neces­
saria ejusdem Authoris Spiritus sensus, verborum que proprietas: 
utpote cujus tam doctrinam  quam etiam verba coelitus inspirata
19existimant omnes.
Andreas rettet sich aus der Verlegenheit, indem er dem Leser versi­
chert, daß es immerhin besser sei, eine unvollkommene Übersetzung zu be­
sitzen als überhaupt keine.20 Sein Argum ent ist umso triftiger als seine Lati- 
nisierung des Gesamtwerkes die erste schlechthin ist und als solche eher in 
einen übernationalen als in einen deutschen K ontext einzuordnen wäre, ein 
Umstand, dessen sich Andreas voll und ganz bew ußt ist. Andreas’ Ringen 
um eine möglichst präzise Wiedergabe von San Juans Gedanken wird be­
sonders in seinem Verfahren mit dessen Lyrik augenfällig, auf das weiter 
unten noch einzugehen sein wird.
Andreas’ Übersetzung richtet sich an die Geistlichkeit, an einen Leser­
kreis jedenfalls, der mit den damals gängigen theologischen Lehrmeinungen 
vertraut war. Die Entscheidung zugunsten des Latein unter gleichzeitigem 
Verzicht auf die Landessprache unterstreicht dies einmal mehr. Trotzdem, 
oder gerade eben deshalb, ist dem Übersetzer die eigene Verm ittlertätigkeit 
nicht ganz geheuer. Dies geht daraus hervor, daß er sich genötigt sieht, die 
Elucidatio Phrasium Mysticae Theologiae B. P. Joannis a Cruce von Nicolaus a 
Jesu Maria anzuhängen,21 die, so Andreas in seinem Geleitwort, einer theo­
logisch versierten Leserschaft bestätige, daß die Auffassungen von San Juan 
sich mit der herkömmlichen Theologie im Einklang befinden:
Denique ne quis propter imperitiam Mysticae Theologiae, 
haereat in phrasibus, seu mysticis locutionibus in his operibus a 
V. Authore usurpatis, quaeque prima fronte Scholasticae Theo­
logiae repugnare videntur, nisi sano m odo intelligantur; idcirco 
ad calcem operis annectitur Elucidatio earundem locutionum, 
erudita satis, (pro ut legenti patebit) [...] in qua ex doctrina SS. 
PP. DDque utriusque Theologiae insignium, earundem phra-
19 Opera Mystica, «Candido Lectori Interpres», Bl. t  t t  2r.
20 Dass., ebd.: «Quamvis enim non sit usquequaque perfecta, & aliquibus in locis obscura 
videatur locutio, m irum  videri non debet, si materia ex se intellectu difficilis, alieno idiomate 
non adeo clara & perspicua reddatur, praestat nihilominus aliquam interpretationem , licet non 
ita exactam habere, quam nullam».
21 Über Nicolaus a Jesu Maria (gest. 1655) vgl. DS X I, Sp. 286-287.
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sium veritas, et cum Theologia Scholastica consonantia luculen- 
ter dem onstratur.22
Die Opera Mjstica, wie Andreas sie vorlegte, enthalten alle damals be­
kannten Schriften San Juans. In ihnen gelangten erstmals auch die Cautelas, 
gleich in lateinischer Übersetzung, zum D ru ck .23 Man kann Andreas über­
setzerisches Geschick nicht absprechen.24 Dies hat wohl dazu geführt, daß 
seine Ausgabe 1710, als schon seit fast anderthalb Jahrzehnten eine deutsche 
Fassung von San Juans W erken vorlag, noch einmal neu aufgelegt wurde 
und daß spätere deutsche Übersetzer sich bis ins 19. Jahrhundert hinein im­
mer wieder auf sie stü tzten .25
Die erste deutschsprachige W erkausgabe, jene bereits erwähnte des 
böhmischen Karmeliten M odestus a Sancto Joanne Evangelista, die 1697 in 
Prag veröffentlicht wurde, erlebte innerhalb von gut dreißig Jahren drei 
A uflagen.26 Sie gab zudem in den fünfziger Jahren des 18. Jahrhunderts die 
Grundlage ab für eine gekürzte Ausgabe, die von dem bayerischen Pfarrer 
Johann Christoph Beer besorgt w urde .27 Noch die erste deutsche San-Juan- 
W erkausgabe des 19. Jahrhunderts ist kaum mehr als eine sprachlich-stilis- 
tisch modernisierende Überarbeitung von M odestus’ Übersetzung. Insge­
samt scheinen deren Wechselfälle ein wachsendes Interesse für San Juan de 
la Cruz in den deutschen Landen zu dokumentieren. Sie richtet sich denn 
auch an einen breiteren Leserkreis als die lateinische W erkausgabe von A n­
dreas a Jesu, auf die sie übrigens massiv zurückgreift.28 Dam it soll jedoch 
nicht gesagt sein, daß San Juan durch sie im deutschen Sprachraum ähnlich
22 O pera Mystica, «Candido Lectori Interpres», Bl. t  t  t  2r.
23 Z u der D ruckgeschichte der Cautelas vgl. die E inleitung zu der spanischen Ausgabe der 
W erke San Juans: Vida y obras de San Juan de la Cruz. Biografia inédita del Santo por Criso- 
gono de Jesus. Prölogo general, presentaciön de las obras [...] del R.P. Lucinio del SS. Sacra- 
mento. Tercera ediciön. M adrid 1955. ( =  BAC 15), S. 1249-1250. In den späteren Auflagen 
sind die bibliographischen A nm erkungen wesentlich gekürzt. F ür den vorliegenden Beitrag 
w urde die elfte Auflage benutzt: San Juan de la Cruz, O bras complétas. Ediciôn critica, notas 
y apendices por Lucinio Ruano de la Iglesia. Undecima ediciön. M adrid 1982.
24 Vgl. auch DS I, Sp. 556: «De l’avis des connaisseurs cette traduction est de tous points 
rem arquable et décèle une rare m aîtrise des nuances de la langue espagnole aussi bien q u ’une 
connaissance très sûre des termes de la théologie mystique».
23 So etwa M odestus a Sancto Joanne Evangelista (vgl. auch weiter unten Anm. 28) und 
Magnus Jocham  (s. Anm. 37 und 55).
26 Vgl. oben Anm. 5 und 6. Die zweite Auflage erschien 1707 in Augsburg, die dritte 1729 
in Prag. Im  folgenden wird M odestus’ Übersetzung nach dieser dritten Auflage zitiert: Die 
Geistliche Bücher und Schrifften Deß Geistreichen Lehrers und Heiligen Vatters Joannis vom 
Creutz. [...] Prag/ bey Caspar Zacharias Wussin/ und Cornelius Werners Buchhändler/ 1729.
27 Vgl. oben Anm. 9 und 10.
28 Dazu detailliert: van Gem ert, Teresa de Avila, S. 92-93. Eisner, Lyrik, S. 59, scheint 
diese Abhängigkeit trotz ihrer Behauptung, daß «die Unterschiede zwischen der lateinischen 
und der deutschen Ausgabe gravierender [seien] als die äußerlichen Ü bereinstim m ungen in 
Aufbau der Editionen und Auswahl der Schriften», insgesamt zu bestätigen.
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populär wurde wie Santa Teresa. Dürfte sich doch die neue Zielgruppe in 
erster Linie auf die Insassen von Frauenklöstern, und zwar besonders auf 
die Karmeliterinnen, beschränkt haben. Dafür sprechen mehrere Indizien. 
Zum  einen widmete Modestus sein W erk ausdrücklich den weiblichen An­
gehörigen der deutsch-böhmischen Karm eliterprovinz vom Allerheiligsten 
Sacram ent.29 Zum  ändern hat er, offensichtlich mit Rücksicht auf eine nicht 
theologisch geschulte Leserschaft, die schwer verständliche Elucidatio von 
Nicolaus a Jesu Maria, die sich in den lateinischen Opera fand, durch die 
leichter faßlichen Aufzeichnung: Und Anmerckungen [ ...]  Zu leichterer Verstand- 
nuß der geheimen Red-Arten und Lehr [ ...]  Des Seeligen Vatters Joannis vom 
C r e ü t eine Übersetzung von Diego de Jesus’ Apuntamientos j  advertiencias en 
tres discursos erse tz t.30 Schließlich bem üht er sich um einen schlichten, leicht 
verständlichen Stil und gebärdet er sich stellenweise eher als Exeget denn 
als Ü bersetzer.31
Auch Modestus sieht sich bezeichnenderweise nach wie vor genötigt, 
seine Ausgabe der Werke von San Juan trotz dessen mittlerweile erfolgter 
Seligsprechung zu rechtfertigen und dessen Auffassungen gegen etwaige 
Verdächtigungen im Sinne eines vermeintlichen unorthodoxen Gehalts in 
Schutz zu nehmen. Die Rechtgläubigkeit San Juans, den er übrigens mit ba­
rockem Überschwang lobt, sei, so M odestus, nach Ausweis der gelehrten 
Elucidatio des Nicolaus a Jesu Maria über jeglichen Zweifel erhaben. Alle 
Anfeindungen und Prüfungen, die dem seligen Ordensreform ator zu Leb­
zeiten widerfahren seien, hätte die göttliche Vorsehung diesem nur deswe­
gen zuteil werden lassen, daß dessen Übereinstimmung mit der kirchlichen 
Lehre umso klarer an den Tag trete:
Joannes vom Creütz ein unveränderliches Ziehl der Him m ­
lischen Blitzstralen/ der irrdischen Donner-Keülen/ der G öttli­
chen Straffen/ der Menschlichen Peinen/ der höllischen Feinden 
muste gedulten nicht nur den hochm üthigen Frevel der unver­
schämten Zungen/ nicht nur die straffmäßige Eigenschafft der 
nachardtender Aegyptier/ welche/ wie Augustinus dem tyranni­
schen Pharao vorwerffet/ die noch nicht an das Liech [sic !] ge­
kommene K ünder verdammen (die noch nicht verfertigte Bü­
cher) verwerffen/ sondern er müste auch nebst diesem die wohl­
vermeinte Bezüchtigung mancher bewehrter andächtiger Seelen/ 
erdulten/ welche von keiner neidtragender Begierlichkeit ver­
29 Die Geistliche Bücher, Bl. )(2r: «Denen W ohl-Ehrwürdig: in G ott Geistlichen M ütte- 
ren und Schwesteren/ Barfüssigen Carmeliterinnen der Provintz deß Allerheiligsten Sacraments 
in Teütschland und Böheimb».
30 Die deutsche Übersetzung ist den Geistlichen Büchern m it eigener Seitenzählung ange­
hängt (Bogensignaturen AA1 [-AA4J-MM3; 93 num erierte Seiten). Zu Diego de Jesus (1570- 
1621) vgl. DS III, Sp. 873-874. Zu den Apuntamientos ebd., Sp. 399-400.
31 Vgl. Eisner, Lyrik, S. 59-69, bes. S. 64.
916 GUILLAUME VAN GEMERT
blendet/ sondern von Apostolischen Glaubens-Eyffer angetrie­
ben/ seine hochziehlende gantz fleischloße Unterweisung mit et­
was kleinmüthiger Zaghafftigkeit angesehen/ mit gar zu zarter 
gewissens Aengstigung überlesen haben. Diesem wiewohl gerin­
gen Nachtheil des seeligen Vatters/ mit kindlicher Liebs-Re- 
gung/ mit sorgfältiger Fürsichtigkeit vorzubiegen/ beschlösse 
gar weißlich mein heiliger O rden/ alle seine Himmlische und 
dahero auf Erden etwas frembde Lehrstück/ in reifliche E rfor­
schung zuziehen/ solche mit dem unverfälschten Gewicht des 
Heiligthumbs abzuwegen/ das ist dem lebendigmachenden Geist 
der Göttlichen Schrifft/ wie auch der unwiedersprechlicher Lehr 
der heiligen Vätter entgegen zu halten/ alle ungemeine Red-Ar­
ten zu überlegen/ wie solches in der sinnreicher Erörterung des 
W ohl-Ehrwürdigen P. Nicolai von Jesu Maria zu lesen; [...] 
Also nicht weniger wurde in erster Erleütterung dieser Him m ­
lischen Schrifften meines seeligen Vatters Joannis vom Creütz 
seine tieffsinigste Weißheit entweder mit der masen einer unge­
wöhnlicher Verständnuß bezeichnet/ oder gar mit dem Merck- 
mahl einer verdächtiger Hochheit bezichtiget. Dieses wäre ein 
sonderbahrer Fund der liebreichesten Vorsichtigkeit G ottes/ 
welche die bißhero verborgene von ihrem demüthigsten Diener 
Joanne allzeit verdeckte Gaben der freygebigen Gnad wolte ent­
decken/ sie gestattete eben darumb daß unterschiedliche/ Gotts- 
förchtige/ hocherleichte Seelen/ in Überlegung seiner wundervol­
ler Lehr wurden bestürtzet/ in seinen gächen Auffsteig zum 
Berg Carmelo ermatteten/ in seiner finsterer Nacht erblindeten/ 
in seiner brennender Liebs-Flamm sich ärgerten mit seinem G e­
heimnuß vollen Gesang nicht übereinstimmen kernten,· damit 
nehmlich durch Mittel dieser nachforschenden/ die ihnen ver­
dächtige Lehr offenbahret/ in dem Ofen der heiligen Inquisition 
geprület/ in der geheimen Rath-Stuben der Römischen Kirchen- 
Richter durchsuchet/ in den gemeinden der benambtesten Uni- 
versitaeten erwogen/ gut geheissen/ und der reinesten Lehr der 
erleichtesten heiligen Vätter verglichen w urde .32
Man solle sich aber nicht voraussetzungslos mit San Juans Mystik be­
fassen, so führt Modestus weiter aus, sie erfordere vielmehr seelische Reife:
Dannenhero vnterstehe dich nicht fürwitziges W elt-Kind/ 
deinen Trost in diesen Büchern zu suchen/ bemühet euch nicht 
ihr eüeren unordentlichen Begierlichkeiten gewidmete Seelen 
darinnen einige V ergnügung zu finden/ dann ihr werd von dem
32 Die Geistliche Bücher, Bl. clv-c2v (Vorrede des Überset- zers).
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Eingang dieses von der Welt gantz entlegenen/ über alles irrdi- 
sches erhobenen Paradeiß durch das Feür speiende Schwerd des 
wachenden Cherubins/ das ist von dem bluttrieffenden Creütz 
des grossen Rath-Engels abgehalten werden. Ja so gar auch jene 
zarte noch unmündige Kinder der Milchtränckender Andacht/ 
die annoch die Brust der Göttlichen Tröstungen saugen/ wer­
den allhier ihre Nahrung nicht haben; allein jene starckmüthige 
Seelen deren Hunger das Brod der Aengsten stillet/ deren Durst 
die Wasser der Trübsal außlöschen/ werden allhier nach Belie­
ben gespeiset/ nach Vergnügen geträncket.33
Seinem Wrerk mit unverbindlicher Frömmelei entgegenzutreten, wäre 
die falsche Rezeptionshaltung. San Juans Mystik verlange vielmehr bedin­
gungsloses Engagement: er messe «die unverfälschte Bildnuß einer lieben­
den Seel nicht mit dem Faden einer zärtlenden Andacht/ sondern mit dem 
Maßstab deß Creützes» a b .34 Die Behutsamkeit, mit der Modestus seine 
Ausgabe präsentiert, sowie die Explizität, mit der die K onform ität von San 
Juans Lehren mit der kirchlichen Lehrautorität herausgestellt wird, ist noch 
bei seinen Nachfolgern im 19. Jahrhundert anzutreffen, dagegen verlagert 
sich die Rezeptionshaltung offensichtlich nicht zuletzt unter dem Einfluß 
der pietistischen Beschäftigung m it San Juan auch bei den katholischen Re­
zipienten im Laufe des 19. Jahrhunderts dennoch hin und wieder zu der 
von Modestus so sehr verpönten «zärtlenden Andacht».
Christine Eisner hat treffend beobachtet,33 daß die drei deutschen San- 
Juan-W erkausgaben, die im 19. Jahrhundert erschienen, nachdem das deut­
sche Interesse für San Juan sich während der Aufklärungszeit kaum öffent­
lich bekundet hatte, die Ausgaben von Gallus Schw ab36 (1830), Magnus 
Jocham 37 (1858/59) und Peter L echner38 ([1858-] 1859), allesamt aus dem
3j E bd., Bl. c3r-c3v.
34 Ebd., Bl. )(2v-)(3r (W idmung).
3d Eisner, Lyrik, S. 72-74.
36 Über Gallus Schwab (1779-1837) vgl. Rochus Frhr. von Liliencron / Franz Xaver von 
Wegele (Hrsg.), Allgemeine Deutsche Biographie. Leipzig 1875-1912. 56 Bde. (=  ADB). Hier: 
Bd. 33, S. 153. Seine San-Juan-Ausgabe erschien in zwei Bänden: Die sämmtlichen Schriften 
des heiligen Johannes vom  Kreuz m it einer E inleitung und m it Anm erkungen aus K irchenvä­
tern herausgegeben von Gallus Schwab. Sulzbach 1830.
37 Zu M agnus Jocham  (1808-1893) vgl. ADB L, S. 676-679; DS V III, Sp. 1229-1231. 
W eiter auch: Johannes Z inkl, Magnus Jocham  (Johannes Clericus) 1808-1893. Ein Beitrag zur 
Geschichte der katholischen Theologie und Fröm m igkeit im neunzehnten Jahrhundert. Frei­
burg 1950. Jochams Übersetzung umfaßt, wie die Schwabsche Ausgabe, zwei Bände: Die 
sämmtlichen Schriften des heil. Johannes vom  Kreuz. Als zweite Auflage der Ausgabe von 
Gallus Schwab, ehemal. bischöflichen Rath und Regens, neu aus dem spanischen Originale 
übersetzt von M agnus Jocham . Regensburg 1858-1859.
38 Über Peter Lechner OSB (1805-1874) s. ADB X V III, S. 107- 108; DS IX , Sp. 463-465. 
D er erste Band von Lechners dreibändiger Ausgabe enthält eine Lebensdarstellung, die beiden 
weiteren die W erke San Juans. D er Gesam ttitel lautet: Leben und W erke des heiligen Joh an ­
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Umkreis bzw. der Schülerschaft von Johann Michael Sailer,39 dem langjäh­
rigen Theologieprofessor und späteren Regensburger Bischof, hervorgegan­
gen sind. Sailer war u.a. über seine Beziehungen zur sogenannten Allgäuer 
Erweckungsbewegung mit pietistischen Frömmigkeitsauffassungen kon­
frontiert worden. Über ihn verlief direkt oder indirekt die Beziehung der 
katholischen W erkausgaben des 19. Jahrhunderts zur protestantischen San- 
Juan-Rezeption, die sich vor allem, erst recht in der Frühzeit, wie noch dar­
zutun sein wird, im heterodoxen, zumal im pietistischen Kontext vollzog. 
Die Spuren dieser pietistischen Einw irkung sind gelegentlich besonders 
augenfällig, so basiert die San-Juan-Vita, die Gallus Schwab seiner W erk­
ausgabe vorausschickt, wie er ausdrücklich vermerkt, auf Gerhard Ter- 
steegens Auserlesenen l^ebensbeschreibungen Heiliger Seelen. 40
Schwabs deutsche Fassung von San Juans Gesamtwerk ist, wie er sel­
ber in seiner Einleitung einräumt, keine Neuübersetzung, sondern eine Über­
arbeitung der älteren Übersetzung von Modestus a Sancto Joanne Evange- 
lista.41 Dabei beschränkte Schwab sich im G runde auf eine M odernisierung 
des sprachlichen Gewands, wobei es ihm allerdings oberstes Gebot war, den 
Text inhaltlich unverändert hinüberzuretten:
Die Treue, das Empfangene nach bestem Wissen und G e­
wissen wieder zu geben, war mir unerläßliche Pflicht. Bloß all­
zulange Perioden, die dem deutschen Sprachgebrauche nicht Z u ­
sagen, habe ich hin und wieder in kürzere Sätze aufgelöst; übri­
gens aber mich genau an den Grundsatz des Origenes gehalten, 
der sagte: «Es ist besser, wir stoßen bei dem Dolmetschen der
nes von[!] Kreuz, ersten Barfüsser-Karmeliten. Zum  ersten Male vollständig aus dem spanis­
chen Originale übersetzt von P. Peter Lechner. Regensburg 1858-1859. Die einzelnen Teile ha­
ben eigene Titelblätter. Die der eigentlichen W erkausgabe (=  Band 2 und 3 von lieben und 
Werke) lauten: Schriften des heiligen Johannes von [!] K reuz, ersten Barfüsser-Karmeliten. Aus 
dem Spanischen übersetzt von P. Peter Lechner. E rster [Zweiter] Band. Regensburg 1859.
39 Zu Johann Michael Sailer (1751-1832) vgl. ADB X X X , S. 178-192; DS XIV, Sp. 132-137.
40 Sämmtiiche Schriften (Schwab), Bd. 1, S. VI: «Ich folgte hier größtentheils der O rig i­
nalausgabe von Terstegens Lebensbeschreibungen heiliger Seelen; dann benützte ich die V orre­
den zu den ältern Ausgaben der Schriften des heil. Johann  vom  Kreuz, die Schriften der heil. 
Theresia u.a.m.». Vgl. auch unten Anm. 115.
41 Ebd., Bd. 1, S. V, (s. das Z itat zu Anm. 43), wo «besonders die W endung «neu heraus­
zugeben» hervorzuheben wäre. Schwab weist nirgends ausdrücklich auf seine unmittelbare 
Vorlage hin, in seinen A nm erkungen wird die Prager Ausgabe von 1697 allerdings w iederholt 
erwähnt (z.B. Bd. 2, S. 3-5). Jocham  nennt dann 1858 im V orw ort zu seiner Übersetzung 
Schwabs eigentliche Quelle: «Die V erlagshandlung übertrug im vorigen Herbste dem U nter­
zeichneten die Besorgung einer neuen Auflage dieser Schriften. Derselbe fand, daß die 
Schwab’sche Ausgabe nur eine Revision der vom  Carmeliten P. Fr. M odestus vom heil. Joh an ­
nes Evangelista aus dem spanischen O riginal gefertigten und 1697 in Prag gedruckten Ueber- 
setzung sei, an der außer der O rthographie nur wenig verbessert w orden war» (Sämmtiiche 
Schriften (Jocham ), Bd. 1, S. III-IV).
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Schriften gegen die Gram m atiker an, als wenn wir bei Verdeut­
lichung der W ahrheit einen Anstoß hinstellen».42
Schwab nennt als den eigentlichen Beweggrund seiner Bemühungen 
um die Schriften San Juans die Notwendigkeit, echte Mystik gegen Schwär­
merei und Pseudomystik, die soviel Unordnung und Unheil in Gesellschaft 
und Kirche verursacht hätten, ja am Ende den Atheismus förderten, abzugren­
zen, denn es sei leider üblich geworden, aufgrund der Auswüchse von Schwär­
merei und Pseudomystik alle Mystik in Bausch und Bogen zu verdammen:
Möchte man doch von einer solchen Flachheit abgehen 
und das Kostbare von dem Schlechten wohl zu sondern lernen! 
Wenn die Grundsätze der ächten Mystiker bekannter wären und 
mit Ernst in Anwendung gebracht würden, so dürften die bald 
lächerlichen, bald beweinenswerthen Mißgriffe der Aftermystik 
unter die Seltenheiten gehören. Dieses bewog mich, die aus dem 
Buchhandel ganz verschwundenen Schriften des heiligen Johan­
nes vom Kreuz, dieses «Adlers unter den Mystikern», in deuts­
cher Sprache neu herauszugeben.43
Welcher Geisteshaltung Schwab mit seiner Unterscheidung von wahrer 
Mystik und «Aftermystik» den K am pf ansagte, dürfte deutlich sein: er will 
die Nachwirkungen der pauschalen Ablehnung der Mystik durch das starre 
Vernunftdenken des «aufgeklärten» 18. Jahrhunderts rückgängig machen 
bzw. durch Nuancierungen zunächst einmal abmildern. Insofern markieren 
seine Bemühungen um San Juan eine Wende, eben jene Wende von der 
Aufklärung zur Romantik, als deren bedeutendster Exponent im Klerus 
Süddeutschlands Johann Michael Sailer anzusehen is t .44 Schwabs eigene 
Leistung besteht ansonsten darin, daß er die Ausgabe mit einer Einleitung 
zu Leben und Werk versah und daß er San Juans Ausführungen mit Zita­
ten aus der Väterliteratur kommentierte, was er offensichtlich als seinen 
wichtigsten Beitrag ansah, da er es auf dem Titelblatt hervorhebt und in sei­
ner Einleitung noch einmal ausdrücklich darauf zu sprechen kommt:
Vor Zeiten wollten Einige gegen die Probehaltigkeit der 
Schriften des heil. Johannes vom Kreuze aus dem G runde einen 
Zweifel geltend machen, weil er zur Bewährung seiner Lehren
42 Sämmtliche Schriften (Schwab), Bd. 1, S. LV III.
43 E bd., S. V.
44 Dazu neben den in Anm. 39 genannten D arstellungen auch: Hans Graßl, Aufbruch zur 
Rom antik. Bayerns Beitrag zur deutschen Geistesgeschichte 1765-1785. M ünchen 1968. Bes. S. 
335-357.
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nur die Bibel, äußerst selten die Kirchenväter, benützte. Ich fügte 
deßwegen aus letztem  Anm erkungen bei, um zu zeigen, daß der 
Eine Geist Gottes, welcher durch die Kirchenväter geredet, 
auch durch unsern Johannes geredet habe. Dabei hatte ich auch 
die Absicht, manche Stellen, die mißverstanden werden könnten 
und auch schon m ißverstanden wurden, gegen neue M ißver­
ständnisse sicher zu stellen. Zwar bemerkte mir ein Freund, 
meine Weise, eine Verwandtschaft der Ideen herauszubringen, 
gehe manchmal in das Weitläufige; allein vielleicht leistet das, 
was für Manchem überflüßig ist, einem Ändern gute D ienste.45
Schwabs diesbezügliches Verfahren zeigt, daß auch er es, hundert Jah­
re nach der Kanonisation, noch für nötig hält, San Juans Einklang mit der 
orthodoxen Tradition ausdrücklich herauszustellen. Der Hinweis in seiner 
Einleitung, daß die spanische Inquisition Gutachten über San Juans Schrif­
ten in Auftrag gegeben hätte, die seine Rechtgläubigkeit einwandfrei und 
uneingeschränkt erwiesen hä tten ,46 dient dem gleichen Bestreben.
Die «Dunkelheit» von San Juans Stil erklärt Schwab aus der Unzuläng­
lichkeit der Sprache bei der Wiedergabe genuin mystischer Erfahrungen. 47 
Die häufigen W iederholungen gefallen dem Herausgeber weniger, aber auch 
ihnen weiß er eine gute Seite abzugewinnen: sie bestätigten die Einheit von 
San Juans L ehre.48 Den Rezipientenkreis, an den sich seine Werkausgabe 
richtet, legt Schwab nicht genau fest: es paßt aber in seine Strategie zur 
Aufwertung der wahren Mystik, daß dieser ein gewisses Maß an Bildungs­
exklusivität besitzt, das ein Abgleiten ins Schwärmertum verhütet. Schwab 
schwebt daher der «redliche Leser»49 vor, der zu unterscheiden vermag:
Bemerkt muß noch werden, daß die Schriften des heiligen 
Johannes vom Kreuz, wie er selbst sagt, nicht für Leser ohne 
Unterschied seyen, und daß man sich in verschiedene Geis­
teswege, besonders in solche, von denen im zweiten Band die 
Rede ist, ja nicht mit der Einbildungskraft eindrängen dürfe; 
denn da würde man schon gegen die Grundsätze des Heiligen, 
die er vorausgehen ließ, handeln .50
45 Sämmtliche Schriften (Schwab), Bd. 1, S. L V III-LIX .
46 Ebd., S. XLV: «Der G roßinquisitor in Spanien hatte dem gelehrten A ugustiner und 
Lehrer der Theologie au f der Hochschule zu Salmantika, M. Basilius Pontius von Leon den 
Auftrag gegeben, diese Schriften scharf zu prüfen. Derselbe hieß sie nicht nur gut, sondern 
schrieb eine ganze Apologie darüber [...]».
47 E bd., S. L II-LIII.
48 Ebd., S. LIV.
49 Ebd., S. LIV.
50 Ebd., S. LIV-LV.
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Es ist das Verdienst von Schwabs Neubearbeitung der Schriften San 
Juans, wie übrigens auch der Santa Teresas,51 daß er mit ihnen, die er 
ausdrücklich gegen Schwärmerei abgrenzt, die Mystik über die Aufklärung 
hinüberrettet und sie gegen allzu starre Vernünftelei aufwertet. Seine Reha­
bilitation mystischen Denkens ist aber irgendwie zwiespältig: trotz seiner 
Betonung des Eigenwerts der wahren Mystik gegenüber der Vernunft, muß 
er dem vernunftorientierten Nützlichkeitsdenken Zugeständnisse machen, 
indem er den «wahren Mystiker» San Juan abschließend auch als Vermittler 
von Lehren mit einem «ächten, wissenschaftlichen» — was wohl in Klar­
schrift heißt: handgreiflich praktischen, im Sinne der konkreten Nutzanwen­
dung—  «Werth» hinstellt:
Wenn aber Bernieres sagt, Johannes habe größtentheils nur 
von eigenen Erfahrungen geredet, so muß dieses hauptsächlich 
von den Erklärungen des Wechselgesanges und der lebendigen 
Liebesflamme, welche im zweiten Bande enthalten sind, verstan­
den werden. Denn die Grundsätze, welche Johannes in den Bü­
chern des ersten Bandes, vorzüglich in denen vom Aufsteigen 
zu dem Berge Carmel, aufstellt, haben nicht bloß einen erbauli­
chen, sondern auch einen ächten, wissenschaftlichen W erth, und 
sind auf den Wegen des Geistes nicht nur allgemein anwendbar, 
sondern auch nothwendig, wenn man sich nicht auf Abwege ve­
rirren w ill.52
Als der Freysinger Theologieprofessor Magnus Jocham 1858/59 seine 
deutsche Fassung der Werke San Juans vorlegte, präsentierte er diese, wohl 
eher aus verkaufstechnischen als aus Pietätsgründen, als die zweite Auflage 
der Schwabschen A usgabe.53 Im G runde hatte er, mit Hilfe von Benedikt 
W einhart,54 sämtliche Schriften San Juans neu aus dem Spanischen über­
setzt, unter Zuhilfenahme der lateinischen Opera von Andreas a Jesu und ei­
ner französischen Übersetzung von M igne.55 Zu Jochams Zeiten war eine 
Rehabilitation der Mystik gegenüber Verdächtigungen von seiten eines starr 
vernunftorientierten Denkens nicht mehr unbedingt erforderlich. Stattdes- 
sen will er den Eigenwert der Mystik von innen her erhärten. E r stellt da­
her die innere Konsistenz und den übergreifenden Zusammenhang von San
51 Die sämmtlichen Schriften der hl. Theresia von Jesu. Sulzbach 1831-1833. 6 Bde.
52 Sämmtliche Schriften (Schwab), Bd. 1, S. LVII.
53 Sämmtliche Schriften (Jocham), Titelblatt.
54 Über Benedikt W einhart (1818-1901) vgl. Josef H öfer / Karl Rahner (Hrsg.), Lexikon 
für Theologie und Kirche. Freiburg 1957-1967. 10 Bde. und Registerband. Hier: Bd. 10, S. 998.
55 Sämmtliche Schriften (Jocham), Bd. 1, S. IV: «Außerdem stand dem Uebersetzer die 
vortreffliche lateinische Uebersetzung des polnischen Carmeliten Andreas a Jesu zu Gebote 
und die von Abbe [!] M igne in Paris 1845 besorgte französische Uebersetzung».
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Juans mystischem Schrifttum heraus. Dazu schickt er beiden Teilen seiner 
Übersetzung eine genau differenzierende, systematische Einleitung voraus, die 
das Gesamtwerk des Karmeliten in seinem Zusammenhalt zu erfassen versucht:
Die Lehre des Heiligen will als ein Ganzes in bündigem 
Zusammmenhange gefaßt sein. Darauf hat es der heilige Verfas­
ser selbst abgesehen. Dieß leuchtet ganz deutlich aus seiner 
Neubearbeitung des Wechselgesanges hervor. Mit anmuthiger Le­
sung dieser tiefen Schriften ist wenig gewonnen. Man muß ein 
Verständnis derselben gew innen.56
Insgesamt seien San Juans Schriften als eine «Pastoraltheologie höherer 
Ordnung» sowohl den geistlichen Leitsmännern als auch mystisch veranlag­
ten Seelen besonders hilfreich:
Diese Schriften sind somit eine Pastoraltheologie höherer 
O rdnung und haben den Zweck, Seelsorger über das geistliche 
Leben und über die rechte Pflege desselben zu unterrichten. Sie 
dienen aber auch zur Selbstbelehrung für fromme Seelen, die 
auf dem Wege des geistlichen Lebens schon fortgeschritten sind 
und Erfahrungen gemacht haben .57
Dementsprechend stellt Jocham, dem Geist seiner Zeit, mit ihrem ro­
mantischen Interesse für die Abgründe der Seele entgegenkommend, San 
Juan als einen großen Psychologen hin, der dank seiner gründlichen Ausein­
andersetzung mit den thomistischen Auffassungen von der Seele und ihren 
Vermögen «seine erhabene Lehre so klar, so bestimmt, so gründlich vorzu­
tragen»58 in der Lage gewesen sei. Am Schluß seiner Einleitung überträgt 
Jocham «für einzelne Leser», womit wohl die kritischeren Geister unter den 
Zeitgenossen gemeint sind, die der Mystik eines San Juan mit Skepsis ent­
gegentraten, «die Grundzüge der Psychologie des Heiligen, die keine andere 
als die des heil. Thomas ist» ,59 noch einmal eigens in eine kontemporäre 
Terminologie. So versucht er alles in allem unverkennbar eine Aktualisie­
rung San Juans, ohne auf eine Einbindung in die Tradition verzichten zu 
müssen.
W ährend Jocham sich mit seiner San-Juan-Übersetzung an eine eher 
kritische Leserschaft, innerhalb wie außerhalb der katholischen Kirche, rich­
tete und dabei auf Polemik, Apologetik sowie auf Triumphalismus verzich­
56 Ebd., Bd. 2, S. V.
57 Ebd., Bd. 1, S. V III.
58 Ebd., S. X.
59 Ebd., S. XX.
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tete, war der Scheyerer Benediktiner Peter Lechner mit seiner etwa zur glei­
chen Zeit erscheinenden Ausgabe, die er als «zum ersten Male vollständig 
aus dem spanischen Originale übersetzt»60 anpreist, unverkennbar bestrebt, 
in erster Linie die eigenen Reihen zu festigen. Die Werke San Juans stellt 
Lechner in den Dienst restaurativer Bestrebungen der eigenen Zeit. In sei­
ner Einleitung schildert er in einem breiten Panorama den siegreichen 
K am pf der katholischen Kirche gegen unterschiedliche Häresien, als deren 
letzte er die Reformation ansieht. Zu den herausragenden Repräsentanten 
der Kirche in eben jener Epoche zählten, so Lechner, Santa Teresa und San 
Juan. In Lechners Augen eignen sie sich besonders dazu, das katholische 
Selbstgefühl, wenn auch nur im Sinne eines unbestimmten Hochgefühls, zu 
steigern:
Schwere, überaus schwere Gew itter brachen mit dem An­
fänge des sechzehnten Jahrhunderts herein über die Kirche. Un­
ter Anführung von dünkelvollen Menschen, die da wähnten, die 
Kirche Christi bestehe nicht mehr, fielen ganze Völker ab vom 
geheimnißvollen Leibe Jesu und huldigten gleich unsteten W ol­
ken jedem Winde menschlicher Weisheitslehre. Statt der Lehre 
vom Kreuze hörte man damals nichts häufiger, als die Lehre 
von Freiheit und Ungebundenheit.
O welch ein Jam m er war das! O  wie seufzten und trauer­
ten damals die edlen und guten H irten, die treuen und gläubi­
gen Schaafe der Heerde Christi! Die Erbarm ung Gottes blieb 
nicht aus. Zur nemlichen Zeit, da der Abfall seinen Lauf durch 
die Länder nahm, wuchs eine Schaar neuer Helden und Heldi­
nen Christi heran, die da zur rechten Zeit die Waffen des K reu­
zes ergriffen, und durch Selbstverläugnung, Muth, Gebet, Mühe 
und Arbeit den K am pf Gottes kämpften.
[...]
Unter den Kämpfern für W ahrheit, Recht und Heiligkeit, 
die in damaliger Zeit antraten, strahlen in hellem Glanze There­
sia, die Erneuerin des Ordens Maria vom  Berge Karmel und ihr 
Gehilfe, Johannes vom  Kreuz. Was beide durch ihr gottseliges 
Leben, durch ihre W under, durch ihren M uth, durch ihre be­
geisterte Liebe zum Kreuze, durch ihre Schriften gewirkt haben, 
gehört der Unvergänglichkeit an. Ihre Namen glänzen heute 
noch so hell, wie in dem Jahrhunderte, da ihr Leben hell strahl­
te durch die Auen und Gebirge der pyrenäischen Halbinsel. 
Welcher Katholik fühlt sich nicht durchdrungen von V erwun­
60 Leben und W erke, Titelblatt. Vgl. auch Anm. 38.
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derung, Hochachtung und Zuneigung, wenn er diese Namen 
nur nennen h ö rt?61
Ganz anders als Jocham, der in San Juan einen feinfühligen Psycholo­
gen auf der Grundlage der gelehrten thomistischen Tradition sah, evoziert 
Lechner, was man als den «Mythos San Juan» bezeichnen könnte. Der Hei­
lige ist für ihn ein mystisches und mystagogisches Naturtalent, das ohne ge­
lehrte Bildung ausgekommen sei. Vermutlich deshalb hat Lechner wohl 
auch auf eine eingehendere Einleitung zu den einzelnen Werken San Juans 
verzichtet. Sein «Mythos San Juan» ist allerdings nur eine Hilfskonstruk­
tion, die in erster Linie dazu dienen soll, etwaige Kritik an San Juans spärli­
chen Rekursen auf patristische und scholastische auctoritates, gegen die sich 
bereits Gallus Schwab abzusichern versucht hatte, von vornherein zu unter­
binden:
In allen diesen Schriften, die durchaus nicht für die Oeffent- 
lichkeit bestimmt waren, und die nur in den Klöstern des O r­
dens oder unter sehr vertrauten Seelen außerhalb derselben um ­
hergeboten und mitgetheilt wurden, spricht der Heilige nichts 
Anderes aus, als was er selbst in sich erschaut, erlebt und er­
probt hat, und thut es in der Sprache der Einfalt. So erhaben 
der Gegenstand ist, so einfältig ist die Sprache, mit welcher er 
denselben behandelt. Er wollte sich ja Ordensbrüdern verständ­
lich machen, die nicht hoch studirt waren, aber Empfänglichkeit 
hatten, durch Uebung des Gebetes, der Abtödtung, der Betrach­
tung sich zu erschwingen zum innigsten Verkehre mit Gott.
Da er kein anderes Buch in seiner Zelle hatte, als die heili­
ge Schrift, und außer derselben entweder nur wenig oder Nichts 
aus ändern Büchern zu lesen pflegte, so schöpfte er auch die Be­
lege für seine Lehre und Vorträge nur aus dieser Quelle. N ur 
hie und da ließ er einen Satz aus der Weltweisheit, den er noch 
von den Studien her im Gedächtnisse hatte, einfließen. Die hei­
ligen Väter benützte er nicht, sei es nun, daß er in den K lös­
tern, wo er schrieb, ihre W erke nicht zu Händen hatte, oder 
was wahrscheinlicher ist, daß er es für unnnöthig hielt, seine 
einfältigen Ordensbrüder mit vielen Auctoritäten zu belasten, da 
er ihnen den Quell der heiligen Schrift so überflüssig mittheilte. 
Der andächtige Leser wird den Mangel der Väterstellen nicht 
spüren. Die hier gebotene Malzeit ist so köstlich gewürzt, daß 
von einem Mangel keine Rede sein kann .62
61 Ebd., Bd. 1, S. X-X II.
62 Ebd., Bd. 2, S. X II-X III.
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D ie literarische Q ualitä t von  San Juans W erken ist für Lechner 
zw eitrangig . E r eng t diese zudem  au f deren etw aige Z ugehörigkeit 
zum  K anon der spanischen N atio na llite ra tu r ein; die K ategorie  «W eltli­
teratu r»  ist ihm  offensich tlich n ich t geläufig. F ü r die L iterariz itä t sp rä­
chen, so L echner, «eine m ehr als gew öhnliche G eistesfrische und S tär­
ke der bild lichen A n schau un g» .63 Lechners H in tanse tzung  der lite ra ­
rischen Q ualitä t zugunsten  der inhaltlichen A ussage hat sich auf seine 
A rt zu übersetzen insofern  positiv  ausgew irk t, als er sich n ich t g en ö ­
tig t fühlt, stilistische Schw ächen zu beschönigen. Z uverlässige W ie­
dergabe der V orlage und «O riginalton» gehen ihm  v o r sprachlicher 
G lätte:
Da man aber die Schriften des Heiligen aus dem Spanis­
chen übersetzt wünschte, so hielt ich mich strenge an den O rigi­
nal-Laut, und künstelte Nichts an der schlichten, einfachen, oft 
rauhen und holperichen Sprache des Verfassers. Ich erlaubte 
mir, auch das Sprachunrichtige nachzuahmen. Was der Heilige 
sagte, darf auch der Uebersetzer des Heiligen sagen. Sprachfeh­
ler sind keine Fehler gegen Gottes G eb o t.64
N icht ohne Stolz weist der Übersetzer darauf hin, daß seine Ausgabe 
als erste in Deutschland eine Übersetzung der TLspinas de espiritu enthält, von 
denen Lechner nicht zu wissen scheint, daß die Autorschaft um stritten ist, 
und die hier nach einer italienischen Vorlage verdeutscht w urden .65 Bei 
aller übersetzerischen Genauigkeit läßt sich aber nicht verhehlen, daß San 
Juans W erke von Lechner wesentlich auch zu zeitgenössischen, tagespoliti­
schen Zwecken funktionalisiert, ja fast vereinnahmt werden.
Ohne ein gewisses M oment der Funktionalisierung bzw. der Aktuali­
sierung kommen auch die beiden San-Juan-W erkausgaben des zwanzigsten 
Jahrhunderts, die bis heute immer wieder neu aufgelegt wurden, nicht aus. 
Allerdings geht ihnen jeglicher Triumphalismus, wie er noch aus Lechners 
Einleitung sprach, ab. Sie stellen beide San Juan, mit mehr oder weniger 
Aplomb, als einen sicheren Halt in einer Zeit der Haltlosigkeit und einer 
durch W eltkriege aus den Fugen geratenen W eltordnung hin.
Die ältere der beiden, die San Juans Schriften in der Übersetzung von 
Aloysius ab Immaculata Conceptione und Ambrosius a Sancta Theresia prä­
63 E bd., S. XIV.
64 E bd., S. X V II-X V III.
65 E bd., S. X V III, Anm. 6: «Da die spanische Ausgabe, nach welcher ich arbeitete, noch 
zu den ältern gehört, und som it den “ Gesang zwischen Bräutigam  und Braut” , nicht vollstän­
dig enthält, so übersetzte ich diesen aus dem Italienischen des M arco di S. Francesco. “ Die 
D örner des Geistes” , die in jener spanischen Ausgabe ebenfalls fehlen, hatte mein verehrter 
M itbruder P. Carl Zeller zu übersetzen die Güte».
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sentierte und zwischen 1924 und 1929 in München aus Anlaß der zweiten 
Zentenarfeier der Kanonisation in fünf Bänden erschien,66 machte den K ar­
meliterheiligen zur Leitfigur in der zeitgenössichen Auseinandersetzung mit 
dem Modernismus, indem sie bei den Modernisten eine gewisse Verw andt­
schaft mit den Alumbrados, gegen die San Juan sich abgrenzte, zu erblicken 
g laubte.67 Die beiden Übersetzer wollen mit ihrer Verm ittlertätigkeit dem 
«lebendigen Zug nach Verinnerlichung» entgegenkommen, der «seit dem 
unglücklichen Verlauf des Weltkrieges die Länder Europas» durchziehe und 
der «gewiß ein erfreuliches Zeichen dafür» sei, «daß die innerlich veranlag­
ten Seelen nach dem Zusam m enbruch aller irdischen Stützen sich mehr als 
je an G ott anklammern möchten in der sicheren Erw artung, in ihm Ruhe 
für ihre suchenden Herzen zu finden».68 Sie versprechen sich daher von San 
Juans Schriften für die eigene Zeit, «die einer D urchdringung mit den ewi­
gen Ideen des Übernatürlichen mehr denn je bedarf»,69 einen ähnlich rei­
chen Nutzen wie in früheren Jahrhunderten, denn San Juans Lehren seien 
überzeitlich und ihre Bedeutung reiche über die Grenzen seiner spanischen 
Heimat hinaus.70
Aus all dem sollte man nicht schließen, daß die Übersetzer eine Popu­
larisierung San Juans in die Wege leiten wollten. Sie sind sich dessen be­
wußt, daß sich San Juans Schriften seit eh und je bloß eines «verhältnis­
mäßig kleinen Leserkreis[es]»71 erfreut haben. Ihre Zielgruppe scheint sich 
denn auch vor allem aus den Angehörigen der kontemplativen Orden und 
deren Seelenführer zusam m enzusetzen.72 Ihre Einleitung zu den W erken
66 Des Heiligen Johannes vom Kreuz Sämtliche W erke in fün f Bänden. Neue deutsche 
Ausgabe von Aloysius ab Imae. Conceptione und P. Am brosius a S. Theresia, unbeschuhte 
Karmeliten. M ünchen 1924-1929. Im folgenden wird sie zitiert nach der 3.-5. Auflage, M ün­
chen 1956-1957. Über Aloysius (Alkofer) (1878-1954) und Ambrosius (Hofmeister) (1886-1951) 
vgl. Eisner, Lyrik, S. 147 bzw. 148.
6/ Sämtliche W erke, Bd. 1, S. X: «Ich habe da vor allem die Alum brados, die “ Erleuchte­
ten” , im Auge, welche behaupteten, unm ittelbar vom  Heiligen Geist erleuchtet zu sein und da­
rum jeglicher Führung und Unterweisung im religiösen und geistlichen Leben entraten zu 
können. Aus dieser verkehrten Lehre, die besonders von den K löstern ausging, entwickelte 
sich ganz natürlich ein Geist der U nabhängigkeit in religiöser Hinsicht, ein starker Individua­
lismus, nicht unähnlich dem M odernism us unserer Tage».
68 E bd., Bd. 2, S. IX .
69 E bd., Bd. 1, S. X X III.
70 Ebd., S. XI.
71 Ebd., S. X IX .
72 Ebd., S. X IX -X X : «Sie [die Schriften San Juans] waren ja nicht für die große Masse 
geschrieben, sondern für die allzeit wenigen, die m it Jesus den Weg des Kreuzes wandeln, um 
zum Gipfel der Vollkom m enheit zu gelangen. D enn daß sie für alle heilsbegierigen Seelen von 
großem  W erte waren und sind, läßt sich nicht bestreiten. Viele Seelen haben sich aus ihnen 
A nsporn und sichere Führung  bei der Besteigung des Berges der Vollkom m enheit geholt; und 
die Seelenführer können aus ihnen lernen, wie die Seelen auf diesem Weg vor Gefahren und 
Täuschungen am sichersten zu bewahren sind».
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San Juans ist entsprechend summarisch. Zweifel an San Juans Orthodoxie 
werden mit einem kurzen Hinweis auf die Kanonisation und die mittlerwei­
le erfolgte Eingliederung unter die Kirchenlehrer ausgeräum t.73 Wie bei Jo- 
cham findet sich auch hier ein expliziter Hinweis auf die profunde scholas­
tische Schulung San Ju an s .74
Die Art zu übersetzen wird knapp als ein Bestreben, «dem modernen 
Stand der deutschen Sprache möglichst nahe[zujkom m en»,75 charakterisiert. 
In einem Punkt trauen die Übersetzer sich sogar leise K ritik zu: sie gilt der 
literarischen Qualität, als deren Konstituenzien vor allem San Juans an­
schauliche Bilder, seine feine Beobachtungsgabe und seine packenden Ver­
gleiche dingfest gemacht werden. A uf diesem Gebiet ließe sich aber, so die 
Übersetzer, auch einiges bemängeln, und zwar die Weitschweifigkeit, gele­
gentliche Ungenauigkeiten und «gewisse literarische Manieren», die sich der 
geistliche A utor habe zuschulden kommen lassen:
W enn wir schon einmal von den Vorzügen seiner Schriften 
reden, so soll auch nicht unerw ähnt bleiben, was seinen Stil und 
seine Darstellungsweise so anziehend macht; und das sind vor 
allem die anschaulichen Bilder, die er überall einstreut, und die 
er aus seiner unmittelbaren Umgebungswelt nimmt, so recht 
geeignet, das zu behandelnde Objekt erst ins rechte Licht zu 
stellen. Es verrät sich darin seine feine Beobachtungsgabe. Dazu 
die packenden Vergleiche, die er trefflich anzuwenden versteht, 
welche zeigen, wie der Heilige trotz seiner innigen Vertrautheit 
mit der übersinnlichen Welt doch auch ein offenes Auge hatte 
für die Dinge in der N atur, für das reale Leben.
Freilich dürfen wir über diesen Vorzügen, wie sie den 
W erken des heiligen Johannes vom Kreuz unstreitig zu eigen 
sind — es wurden deren nur die bedeutendsten aufgeführt — 
unser Auge auch nicht verschließen vor manchen Mängeln, die 
ihnen anhaften wie jedem Menschenwerk. Dazu möchte ich eine 
gewisse Weitschweifigkeit und W iederholung mancher zu be­
handelnder Gedanken zählen; ferner eine gewisse Ungenauigkeit 
und Nachlässigkeit, die der mystische Lehrer sich bisweilen zu­
schulden kommen läßt, indem er nicht genau das bringt, was er
73 E bd., S. XX.
74 E bd., S. X X -X X I: «Johannes vom Kreuz ist ein Lehrer der Mystik im eminentesten 
Sinn des W ortes. Was ihn zu dieser erhabenen Tätigkeit besonders geeignet machte, war vor 
allem seine gründliche Schulung in der scholastischen Theologie, sein tiefer Gebetsgeist, sein 
inniger und liebender V erkehr m it G ott, seine ernste Bußstrenge, sein klarer, scharfer V er­
stand, sowie seine reiche Erfahrung im geistlichen Leben, die er sich als Seelenführer und 
durch fortgesetzte Selbstbeobachtung gesammelt hatte».
75 E bd., S. X X III.
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einleitend zu behandeln versprochen hatte. Außerdem finden 
sich bei ihm auch gewisse literarische Manieren, wie sie den spa­
nischen zeitgenössischen Schriftstellern eigen und größtenteils 
aus Italien im portiert w aren .76
Es ist die keine neue Kritik. Sie fand sich ja schon bei Modestus a 
Sancto Joanne Evangelista im späten 17. Jahrhundert und sie ist aus theolo­
gischer Sicht unverfänglich. Sie steigert aber die Glaubwürdigkeit der Über­
setzer, da sie sich so vom  Odium der blinden Verehrung befreien. Daß der 
V orw urf der Manieriertheit zeitbedingt ist, haben sie sich offenbar nicht 
vergegenwärtigt.
Bei der zweiten San-Juan-W erkausgabe aus dem 20. Jahrhundert, der 
vierbändigen von Irene Behn und Oda Schneider besorgten Übersetzung, 
die von 1961 bis 1964 in Einsiedeln erschien,77 muß die Auswertung im 
Hinblick auf ihren Stellenwert in der deutschen San-Juan-Rezeption wenig 
ergiebig bleiben. Selbstkommentare der Übersetzerinnen fehlen, desgleichen 
auch eine allgemeine Einführung in die Geistigkeit San Juans. Die Einlei­
tungen in den einzelnen Bänden verstehen sich offensichtlich strikt als Ver­
ständnishilfen bei der Lektüre. N ur einmal klingt etwas von der Zeitklage 
und dem Kulturpessimismus an, die in der M ünchener Ausgabe aus den 
zwanziger Jahren die Aktualisierung und Funktionalisierung von San Juans 
Fröm m igkeit für zeitgemäße Zwecke mit konstituierten, wenn es nämlich 
heißt, daß es «vielleicht [...] kein wirksameres Mittel» gebe, «die Menschen 
der Gegenwart und Zukunft aus ihren gefährlichen Angstpsychosen zu be­
freien als [San Juans] Lehre von der glückseligen Nacht, von der gottbezo­
genen Liebesangst».78
Offensichtlich fassen Behn und Schneider, die übrigens auch San Juans 
gediegene scholastische G elehrsam keit79 und «die grandiose Einheit all sei­
ner W erke»80 hervorheben, ein breiteres Zielpublikum ins Auge als ihre 
Vorgänger in den zwanziger Jahren. Als einem Kirchenlehrer muß San 
Juan eben Breitenwirkung eignen, eine Breitenwirkung, der sogar sein 
Dichtertum  nicht abträglich zu sein brauche:
Die Lehre des D octor mysticus von der Dunklen Nacht 
beschränkt sich keineswegs auf ein Spezialgebiet, an dem nur
76 Ebd., S. X X II.
77 Johannes vom  K reuz, Sämtliche W erke. Einsiedeln 1961- 1964. 4 Bde. ( =  Lectio spiri­
tualis 7, 4, 6, 9). Im  folgenden w ird diese Übersetzung zitiert nach der 3.-4. Auflage Einsiedeln 
(und Trier) 1983-1989. Über Irene Behn (geb. 1886) und O da Schneider (Sr. Maria Cordis 
O .C .D .) (geb. 1892) s. Eisner, Lyrik, S. 151 und 175.
78 E bd ., Bd. 1, S. XL.
79 E bd., S. XVI.
80 Ebd., S. XXV.
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Seelen Interesse fänden, die das Geheimnisvolle anzieht. Sie be­
leuchtet einen wesentlichen Faktor im Plan der Welterlösung. 
Johannes vom Kreuz wäre sonst nicht Kirchenlehrer. Er wurde 
es, weil er in unvergleichlicher Weise Gegebenheiten und V or­
gänge aufhellt, die für die Heilsökonomie der Gnaden und 
Kräfte im Gesamtleibe der Kirche wie auch im geistigen W erde­
gang des Einzelmenschen von größter Bedeutung sind. Daß er 
zunächst als Dichter die Gedanken formte, ist kein Nachteil. 
Auch der inspirierten Schrift liegt das D ichten nicht fe rn .81
D er insgesamt spärlichen Selbsteinordnung zum T rotz wird gerade aus 
dem weiteren Schicksal der Behn-Schneiderschen Übersetzung eine Wende 
in der deutschen San-Juan-Rezeption ersichtlich; eine Wende, die, wie noch 
darzutun sein wird, ironisch genug, gerade den von beiden Übersetzerinnen 
in einer ihrer wenigen Stellungnahmen allgemeinerer Art so lapidar gerecht­
fertigten Einklang von Mystik und Dichtertum  betraf. Von der zweiten 
Auflage aus dem Jahre 1978 an, wurden die Gedichte San Juans in der 
Übertragung Behns, die eher einer freien N achdichtung gleichkam, durch 
eine genauere Übersetzung, von Cornelia Capol, ersetzt, vermutlich weil 
erstere m odernen Ansprüchen nicht mehr genüg te .82
* * *
Die W erkübersetzungen vermitteln den besten Eindruck vom Gesamt­
verlauf der deutschen Rezeption sanjuanistischer Geistigkeit und deren 
Wechselfällen im einzelnen. San Juans Lyrik wurde, zumal wo sie außerhalb 
der W erkausgaben rezipiert wird, prim är als schöne Literatur betrachtet und 
oft entsprechend funktionalisiert. Die deutsche Rezeption der Lyrik San 
Juans geht somit, gemessen an der der W erkausgaben, eigene Wege und 
kennt anders als diese auch eine protestantische Tradition, die die Funktio- 
nalisierung schon sehr früh, bereits im 17. Jahrhundert, vorantrieb. Sie 
schaltete und waltete auf jeden Fall mit den Vorlagen insgemein freizügiger 
als die katholischen Übersetzer, die immer wieder h in—  und hergerissen 
wurden zwischen einserseits der N otw endigkeit, bei der Übersetzung so zu 
verfahren, daß sie, was bei der Dichte von San Juans lyrischer Aussage 
nicht immer leicht war, nicht mit der kirchlichen Lehrm einung kollidierten 
und die gebührende Achtung vor den W orten des Heiligen wahrten, und 
andererseits ihren eigenen Fähigkeiten, den literarischen Gehalt der Vorlage 
möglichst integral hinüberzuretten. Beide Rezeptionsstränge verlaufen von 
Anfang an getrennt. Es scheint hier keine konkreten Berührungspunkte zu
81 E bd ., S. XL.
82 Vgl. auch w eiter unten zu Anm. 110.
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geben, wie im Bereich der San-Juan-Biographik, wo Schwab sich, wie be­
reits dargetan, auf Tersteegen stützte. Gemeinsamkeiten in der Auffassung 
vom Übersetzen und solche stilistischer Art sind wohl eher epochenbedingt.
Im folgenden sollen kurz die Haupttendenzen beider Rezeptionsstränge 
aufgezeigt werden. Dabei muß im vorliegenden Kontext auf Einzelanalysen 
verzichtet werden. Dies kann deshalb ohne große Nachteile geschehen, weil 
sich in der Untersuchung von Christine Eisner manch treffende Einzelanaly­
se findet.83 Die nachfolgenden Ausführungen zur Lyrik greifen denn auch 
wesentlich auf die Eisnersche Dissertation zurück, wobei allerdings gelegent­
lich andere Akzente gesetzt werden müssen. So legt Eisner ihrer Betrach­
tung der Lyrikübersetzungen letztlich eine chronologische Perspektive zu­
grunde, während es wohl sinnvoller wäre zunächst nach dem konfessionel­
len Kontext, in dem die Übersetzung funktioniert, zu fragen. Dies führt u.a. 
dazu, daß der Säkularisierungstrend, den Eisner in den Lyrik-Übersetzun­
gen Geibels und Georges feststellt84 und der relativ unverm ittelt dasteht, 
hier organischer als die letzte und radikalste Em anation der Funktionalisier- 
ungstendenz erscheint, die vor allem die protestantische Rezeption von San 
Juans Lyrik seit dem 17. Jahrhundert kennzeichnete.
Die lateinische W erkausgabe, die Andreas a Jesu 1639 veröffentlichte, 
verfuhr bei der Übersetzung von San Juans Lyrik recht pragmatisch. Sie 
übersetzte die drei Gedichte, die San Juan in seinen Werken erläutert, die 
poemas mayores, «Noche oscura», «Cantico espiritual» und «Llama de amor 
viva» also, jeweils zweimal, einmal metrisch und einmal w ortw örtlich «abs- 
que metri quantitate».85 Letztere Fassung wurde zur Grundlage der Erläute­
rungen im laufenden Werk gem acht.86 Dieses Verfahren der zweifachen 
Übersetzung hat sich für die W erkausgaben bewährt, denn es wurde noch 
bis ins 20. Jahrhundert hinein gehandhabt: Schwab, Jocham sowie die K ar­
meliter Aloysius und Ambrosius in den zwanziger Jahren gehen so vor. Es 
bot einerseits die M öglichkeit, den Leser etwas von der dichterischen Bega­
bung San Juans spüren zu lassen, während andererseits die Genauigkeit, die 
die D eutung im laufenden Einzelwerk erforderte, nicht gefährdet wurde. 
Für Separatverdeutschungen von Gedichten San Juans, die also nicht in 
Werkausgaben eingegliedert waren, egal, ob es sich um poemas mayores 
oder menores handelte, waren solche Dopppelfassungen selbstverständlich 
gegenstandslos. Die W erkausgaben des 19. und noch die erste des 20. Jah r­
hunderts nahmen allesamt ältere, separat erschienene Nachdichtungen von 
San Juans Lyrik in sich auf und steuerten im Falle der poemas mayores bes­
83 Vgl oben Anm. 3.
84 Eisner, Lyrik, S. 117-126.
85 Opera Mystica, 2r.
86 D ie poemas menores, soweit sie damals bekannt waren, w erden von Andreas nicht 
übersetzt; er druckt sie einfach in der spanischen Fassung ab.
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tenfalls selber die nichtmetrische Fassung b e i.87 Zu den in ihnen enthaltenen 
Gedichtübertragungen braucht also nichts mehr gesagt zu werden, was 
nicht bereits zu den separat erschienen Lyriknachdichtungen vorgebracht 
wurde. Für die einzige deutsche W erkausgabe aus dem 17. Jahrundert, die 
von Modestus a Sancto Joanne Evangelista, gilt dies nicht. Sie enthält, wie 
übrigens die Behn-Schneidersche seit deren zweiter Auflage, über die später 
Näheres, eigens für sie angefertigte Lyrikübersetzungen, wenn auch nur der 
poemas mayores, die daher hier kurz gestreift werden sollen, zumal Eisner 
sie nicht hinreichend e inordnet.88
M odestus reduziert San Juans Verse in den drei von ihm übersetzten 
poemas mayores einheitlich auf jambische Dreiheber, in der «Llama»-Über- 
setzung gelegentlich mit Vierhebern untermischt. E r bediente sich somit des 
Versmaßes, das Opitz in seiner Regelpoetik, dem Buch von der Deutschen Poe- 
terey von 1624, als für die deutsche Sprache besonders geeignet empfohlen 
h a tte .89 Daraus sollte man jedoch nicht schließen, daß Modestus sich somit 
schlechthin zu der für den deutschen Barock so entscheidenden Opitzschen 
Dichtungsreform  bekannt hätte. Im m er wieder finden sich in seinen Über­
tragungen Verstöße gegen die elementarsten Opitzschen Regelvorschriften. 
Unreine Reime treten haufenweise auf; W ort—  und Versakzent fallen durch­
aus nicht immer zusammen und die Verse strotzen gleichsam vor Apokope 
und Synkope in solchen Fällen, wo sie Opitz gerügt hatte. Daß Modestus 
von der Opitzschen Reform nicht gewußt hätte, ist eher unwahrscheinlich.
87 In Schwabs Sämmtlichen Schriften sind wie bei Lechner N achdichtungen von Silbert und 
D iepenbrock anzutreffen, bei Jocham  dazu noch solche von Storck. Die Ausgabe der Karm eli­
ter Aloysius und Am brosius bringt die G edichte in Ü bertragungen von D iepenbrock, Storck 
und W einhart, letztere nach der Jocham schen Ausgabe. Die poemas mayores werden von 
Schwab in der spanischen Fassung, in einer eigenen deutschen wörtlichen, in einer deutschen 
metrischen (von D iepenbrock oder Silbert) und in einer lateinischen metrischen (nach der latei­
nischen Ausgabe von 1710) Ü bertragung abgedruckt. Jocham  legt sie seinem Leser in einer ei­
genen wörtlichen und in einer metrischen von D iepenbrock bzw. W einhart vor. Lechner über­
setzte sie offensichtlich selber (metrisch) und die fünfbändige Ausgabe aus den zwanziger Jahre 
des 20. Jahrhunderts schickt den Schriften San Juans jeweils den spanischen Text und eine me­
trische Reim übertragung aus eigener Feder bzw. von Bernhard Panzram voraus. Den E rläute­
rungen im laufenden Text legen die beiden Übersetzer eine eigene w örtliche Übersetzung zu­
grunde. V or ihrer Ausgabe der Dunklen Nacht drucken sie neben der eigenen m etrischen Ü ber­
tragung auch D iepenbrocks N achdichtung ab. A uf den spanischen Text verzichten sie hier. Zu 
Panzram (geb. 1902) vgl. Eisner, Lyrik, S. 172. Zu W einhart s. Anm. 54, zu den übrigen 
Übersetzern weiter unten Anm. 101-103.
88 Eisner, Lyrik, S. 59-69, berücksichtigt nicht das Verhältnis von M odestus’ N achdich­
tungen zur Opitzschen D ichtungsreform .
89 Z u M artin O pitz (1597-1639) und seiner Reform vgl. Klaus G arber, M artin Opitz. In: 
Harald Steinhagen / Benno von Wiese (H rsg.), Deutsche D ichter des 17. Jahrhunderts. Ih r Le­
ben und W erk. Berlin 1984, S. 116-184. M artin O pitz, Buch von der Deutschen Poeterey 
(1624). Nach der Edition von Wilhelm Braune neu herausgegeben von Richard Alewyn. 2. 
Auflage. T übingen 1966. ( =  N eudrucke D eutscher L iteraturw erke. N .F. 8).
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Vermutlich stand er, wie ein Großteil der katholischen D ichtung der Ba­
rockzeit in bewußter O pposition zu ihr. Im  Bestreben, sich gegen die D o­
minanz der protestantischen «Luthersprache» abzugrenzen, lehnte man in 
der D ichtung der katholischen Reformbewegung die Opitzschen Regeln ab 
und tradierte bis ins 18. Jahrhundert hinein sprachliche und stilistische E i­
genheiten der oberdeutschen Kanzleisprache fort, eine Tendenz, die man als 
«Oberdeutsches Literaturprogram m » auf einen gemeinsamen Nenner zu 
bringen versucht h a t.90 M odestus dürfte als einziger katholischer Übersetzer 
von San Juans Lyrik in diesem Kontext funktionieren; für seine unm ittelba­
ren Nachfolger, die bereits dem frühen 19. Jahrhundert angehören, ist das 
barocke oberdeutsche Literaturprogram m  und die Opitz-O pposition m ittler­
weile unerheblich geworden.
Die barocke protestantische Rezeption richtet sich schon an den Opitz- 
Regeln aus. Sie kennzeichnet sich durch zweierlei: zum einen verläuft sie 
weitgehend über heterodoxe Kreise, zum ändern weist sie eine ausgeprägte 
Tendenz zur Funktionalisierung von San Juans Gedichten, im Sinne von 
deren Inanspruchnahme für eigene spezifische Zwecke, auf. Letztere E i­
genschaft, die die protestantische wie die profane Rezeption von San Juans 
Lyrik bis an die Schwelle des 20. Jahrhunderts durchzieht, findet sich schon 
bei Georg Philipp H arsdörffer,91 der als erster Nichtkatholik und als erster 
überhaupt ein San-Juan-Gedicht, den «Cäntico espiritual», ins Deutsche 
übersetzt, wenn auch auszugsweise.92 Eisner hat schon dargetan, daß Hars­
dörffer seine verkürzende Nachdichtung in 17 Strophen, von denen nur die 
ersten elf auf San Juan zurückgehen und zumeist mehrere Strophen des
90 Dazu: D ieter Breuer, Die A useinandersetzung mit dem oberdeutschen L iteraturpro­
gramm. Zum  Verhältnis von sprachlicher und gesellschaftlicher Program m atik. In: Archiv für 
K ulturgeschichte 53 (1971), S. 53-93; Ders., O berdeutsche Literatur 1565-1650. Deutsche L ite­
raturgeschichte und Territorialgeschichte in frühabsolutistischer Zeit. M ünchen 1979. ( =  
Zeitschrift für Bayerische Landesgeschichte. Reihe B. Beiheft 11).
91 Zu H arsdörffer (1607-1658) vgl. Irm gard Böttcher, D er N ürnberger G eorg Philipp 
Harsdörffer. In: Steinhagen / v. Wiese, Deutsche D ichter, S. 289-346.
92 Die Ü bersetzung erschien 1651 im zweiten Teil von Hars-dörffers Nathan und Jotham. 
Vgl. zu dieser Ausgabe G erhard D ünnhaupt, Bibliographisches H andbuch der Barockliteratur. 
H undert Personalbibliographien deutscher A utoren des siebzehnten Jahrhunderts. Stuttgart 
1980-1981. 3 Bde. ( =  Hiersemanns Bibliographische H andbücher Bd. 2.I-2.III). Hier: Bd. 2, 
S. 803. M ir lag das Werk in der zweiten Auflage aus dem Jahre 1659 vor: N athan und Jotham : 
Das ist Geistliche und W eltliche Lehrgedichte/ Zu sinnreicher Ausbildung der waaren G ottse­
ligkeit/ wie auch aller löblichen Sitten und T ugenden vorgestellet/ und in diesem zweyten 
D ruck vermehret: [...] D urch ein M itglied der Hochlöblichen Fruchtbringenden Gesellschafft. 
N ürnberg/ In Verlegung Michael Endters. M. DC. LIX . Das Gedicht ist enthalten im zweiten 
Teil auf S. 65-71. Es w urde von Harsdörffer ebenfalls beigesteuert zu der Sammlung Göttliche 
.~Liebesflamme von Johann Michael Dilherr: G öttliche Liebesflamme: Das ist/ Christliche An­
dachten/ G ebet/ und Seufftzer/ über Das Königliche Braut-Lied Salomonis. N ürnberg  1651. 
Bl. )()(iiijr-)()(ixr.
ZUR DEUTSCHEN AUSEINANDERSETZUNG 933
«Cantico» zusammenfassen, als Hoheliedparaphrase in die Tradition der zeit­
genössischen (geistlichen) Schäferdichtung einreih t.93 Sie stuft es, da sie da­
von ausgeht, daß es von Anfang an für Johann Michael Dilherrs Sammel­
band Göttliche Liebesflamme (1651) bestimmt war, zu Unrecht als Kirchenlied 
ein. Es war wohl eher als geistliches Lied für die H aus—  und Privatan­
dacht gemeint, statt für den G em eindegesang.94 Das bestätigt nicht zuletzt 
auch der Umfang. Das Gedicht wurde von Harsdörffer, wie auch Eisner 
beiläufig feststellt, noch in einem anderen Zusammenhang gebracht, für den 
es wohl ursprünglich konzipiert wurde, nämlich in seiner eigenen Schrift 
'Nathan und ]otham, einer Sammlung «Lehrgedichte».95 Harsdörffer versteht 
unter «Lehrgedicht eine kurze fiktive Exempelgeschichte mit anschließender 
didaktischer Ausdeutung. Man würde sie heute wohl am ehesten als «Para­
bel» oder als Fabel im weiteren Sinne bezeichnen. In Nathan und Jotham soll 
die «Cäntico»-Nachdichtung, wie es in der Überschrift heißt, «Gottes Liebe» 
aufzeigen.96 Hier, in Nathan und Jotham, ist die Nachdichtung am deutlich­
sten funktionalisiert worden, was besonders ersichtlich wird aus der Erwei­
terung um sechs eigene Strophen Harsdörffers mit ihren massiven Erläute­
rungen.
Funktionalisiert, ja gelegentlich vereinnahmt, werden San-Juan-Ge- 
dichte auch von den nachfolgenden Nachdichtern in der protestantischen 
oder profanen T rad ition .97 So benutzt der «Schwärmer» Quirinus Kuhl- 
mann im 62. «Kühlpsalm» seines Kühlpsalters eine Kollage aus den drei poe- 
mas mayores dazu, seinen Weg zu «seinem eignem Groscentrum , [...] dem 
Jesuelischem Jerusalem» darzustellen.98 Emanuel Geibel funktioniert, in 
dem von ihm gemeinsam mit Paul Heyse herausgegebenen Spanischen l^ieder- 
buch (1852) San Juans «Noche» zu einem profanen Liebeslied der spanischen
93 Eisner, Lyrik, S. 37-48. H ier bes. S. 38-39.
94 Zu der Unterscheidung zwischen Kirchenlied und geistlichem Lied vgl. Irm gard Scheit- 
ler, Das Geistliche Lied im  deutschen Barock. Berlin 1982. ( =  Schriften zur Literaturw issens­
chaft 3).
95 Z u Nathan und jotham  und dem Begriff “ Lehrgedicht” in Harsdörfferschem  Sinne vgl. 
Guillaume van Gem ert, E inleitung zum reprographischen N achdruck von Nathan und Jotham. 
Erscheint 1991 in Frankfurt/M . in der Reihe «Texte der frühen Neuzeit».
96 N athan und Jotham . 2. Teil, S. 65.
97 Vgl. Eisner, Lyrik, S. 70-89 und 117-126. Die einzige Ausnahme bilden die Prosa- 
Übersetzungen der poemas mayores durch G otthard  Ludwig Kosegarten in seinem Buch «Die 
Ströme» (1817) vgl. Eisner, Lyrik, S. 75-89.
98 Über Quirinus K uhlm ann (1651-1689) s. Claus V ictor Bock, Quirinus Kuhlm ann. In: 
Steinhagen / v. Wiese, Deutsche D ichter, S. 736-751. Z u dem G edicht vgl. Leonard Förster / 
A.A. Parker, Quirinus K uhlm ann and the Poetry of St. John  o f the Cross. In: Bulletin o f His- 
panic Studies 35 (1958), S. 1-23. Auch in: Leonard Förster, Kleine Schriften zur deutschen Li­
teratur im 17. Jahrhundert. Amsterdam 1977. ( =  Daphnis 6 (1977), H. 4), S. 235-261. Hier ist 
au f S. 238-241 auch das Gedicht abgedruckt. Das Z itat, ebd., S. 246. Vgl. auch Eisner, Lyrik, 
S. 49-58.
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Volkspoesie u m .99 Bei Stefan George schließlich könnte die Nachdichtung 
der «Noche oscura» nicht zuletzt von seiner symbolistischen Vorliebe für 
den Hell-Dunkel-Kontrast, der auch in seinem Algabal-'ZyWws eine zentrale 
Rolle spielte, ausgelöst worden sein .100 Insgesamt dürfte das Gedicht von 
George aber als Beitrag zur eigenen Selbststilisierung als Dichter beabsich­
tigt sein, denn Dichtertum  bedeutete ihm Priestertum im Sinne einer Teil­
habe am Höheren. So konnte unter Beibehaltung der sanjuanistischen Bild­
lichkeit die mystische Aussage profaniert und durch den Selbstbezug zu­
gleich vereinnahmt werden.
In der katholischen Rezeption von San Juans Lyrik setzt sich in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts von den zwanziger Jahren an mit den 
Gedichtübertragungen von Johann Peter S ilbert,101 Melchior von Diepen- 
brock 102 und Wilhelm S to rck ,103 die ursprünglich außerhalb von W erkaus­
gaben erschienen, aber später immer wieder in solche hineingenommen 
wurden, eine Auffassung durch, die sich bei Modestus schon leise andeute­
te, als er San Juans Gedichte formal den Gepflogenheiten seiner Zeit an­
glich. Von nun an bis ins 20. Jahrhundert wird in der deutschen Auseinan­
dersetzung mit San Juans Gedichten die Übersetzung zunehmend zur Ma­
nier. Nachdichtungen in — generell gesagt—  spätromantischem oder 
epigonenhaft klassizistischem Stil werden fortan die Regel, wobei Form vo­
llendung und Klangqualität, formale Angleichung an das Original und Bei­
behaltung des ursprünglichen Reimschemas vor Genauigkeit der inhaltli­
99 Dazu: Eisner, Lyrik, S. 117-121. Über (Franz) Emanuel (August) (von) Geibel vgl. 
ADB X L IX , S. 265-274; Neue Deutsche Biographie. Hrsg. von der H istorischen Kommission 
bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Berlin 1953 ff. ( =  NDB). Hier: Bd. 6, S. 
139-140.
100 Zu Stefan George (1868-1933) vgl. Paul G erhard Klussmann, Stefan George. In: Ben­
no von Wiese (Hrsg.), Deutsche D ichter der M oderne. Ih r Leben und Werk. 3Berlin 1975, S. 
139-160. Das G edicht ist enthalten in: Stefan G eorge, Werke. Ausgabe in 4 Bdn. Bd. 4. M ün­
chen 1983. ( =  D T V  2134), S. 230-231.
101 Über Johann Peter Silbert (1777-1844) vgl. ADB X X X IV , S. 316-318. Seine N ach­
dichtungen sind enthalten in der Sammlung Dom heiliger Sänger oder fromme Gesänge der Vorzeit 
(Wien / Prag 1820), zu der Friedrich Schlegel eine V orrede schrieb.
102 Zu M elchior von D iepenbrock (1798-1853) s. ADB V, S. 130- 138; NDB III, S. 651- 
652. D iepenbrocks Ü bertragungen von San-Juan-G edichten erschienen in der Sammlung Geist­
licher Blumenstrauß aus spanischen und deutschen Dichter-Gärten (Sulzbach 1829). M ir lag die vierte 
Auflage des Blumen- strauß vor, die 1862 in Sulzbach erschien.
103 Über W ilhelm Storck (1829-1905) s. Wilhelm Kosch, Deutsches Literaturlexikon. Bio­
graphisches und bibliographisches Handbuch. 2Bern 1949-1958. 4 Bde. Hier: Bd. 4, S. 2888. 
Seine Gedicht-Ü bertragungen veröffentlichte er in der Sammlung Sämmtliche Gedichte des heiligen 
Johannes vom Kreuze und der heiligen Theresia von Jesus (M ünchen 1854). Die meisten Ü bertragun­
gen Storcks w urden 1924 neu gedruckt in der zweisprachigen Ausgabe Gedichte des heiligen Jo­
hannes vom Kreu%. M ünchen 1924. ( — Theatiner D rucke 1). N ur die «Noche oscura», der «Can- 
tico» und «Que bien se yo la fonte» sind hier in der D iepenbrockschen N achdichtung en­
thalten.
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chen Wiedergabe rangieren .104 Der Lyriker San Juan wird so zunehmend 
zum deutschen Klassiker zurechtgetrimmt. Daß dadurch auch das Bild der 
dichterischen Fähigkeiten San Juans insgesamt Einbußen erleidet, indem 
man ihn unbew ußt in deutsche T rad itionszusam m enhänge einordnet, 
braucht nicht eigens betont zu werden.
Die letzte Vertreterin dieser Tendenz der glättenden Nachdichtung war 
Irene Behn, die 1959 die Gedichte gesondert herausbrachte 105 und sie in der
104 Als Beispiel für diese A rt zu übersetzen mögen hier die ersten drei Strophen der «No- 
che oscura» in der Übersetzung D iepenbrocks (Blumenstrauß, S. 164) dienen:
1.
In einer N acht gar dunkel,
Da ganz mein liebend Herz vor Inbrunst glühte,
O hochbeglückte Stunde!
Entschlich mit leisem T ritte  Ich m einer tief in R uh’ versunk’nen Hütte.
2 .
Im sichern Schutz des Dunkels 
W ar die geheime Leiter bald erstiegen;
O hochbeglückte Stunde!
Verhüllt und tiefverschwiegen
G ing ich, und ließ in R uh’ die H ütte liegen.
3.
O  seligste der Nächte.
Da ich beherzt den dunkeln Pfad erklimmte,
Da mich kein Blick erspähte,
Kein Licht den T ritt bestim mte,
Als das, das in der innern Brust m ir glimmte.
105 Theresia von Jesus / Johannes vom  Kreuz, Gedichte. Ü bertragen und mit einem 
N achw ort versehen von Irene Behn. Einsiedeln 1959. ( =  Sigillum 15). Die ersten drei Stro­
phen der «Noche oscura» lauten in der Behnschen Übersetzung (ebd., S. 77):
1.
In Nacht an Sternen bloß,
von Liebesdrang glühend zum Ziel gerichtet-
o wunderseliges Los!-
entging ich ungesichtet,
mein Haus in Stille lassend, tiefbeschwichtet.
2 .
T ief in des Dunkels Schoß,
verborgene Stufen längs, verm um m t, um dichtet-
o wunderseliges Los!-
nachts, jedem Blick vernichtet,
mein Haus in Stille lassend, tiefbeschwichtet!
3.
Geheim, in Zauberringen
der D unkelheit, wo mich kein Blick erkannte,
wo ich nichts sah von D ingen und nichts m ir Strahlen sandte
als jenes Leitlicht, das im Herzen brannte!
Einzelne G edichtübertragungen sind bereits anzutreffen in Behns Studie Spanische Mystik. 
Darstellung und Deutung (D üsseldorf 1957).
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gleichen Übertragung 1961 in den zweiten Band der von ihr und Oda 
Schneider besorgten W erkausgabe aufnahm .106 Etwa gleichzeitig wurde die 
erste Opposition gegen eine solche Übersetzungsauffassung, insofern sie die 
geistliche Lyrik betraf, laut. Sie verbindet sich mit dem Namen des Jesuiten 
Erich Przywara. E r veröffentlichte 1962 in seiner Sammlung Hymnen des 
Karmel einzelne Gedichte San Juans in einer Übersetzung, die mit der bishe­
rigen Tradition restlos b rach .107 Sie verzichtet auf formale G lättung, auf 
Reim und geschlossenen Strophenbau, ist dafür in getragenem Ton gehalten 
und bedient sich einer spröden, durchaus nicht immer rhythmischen Spra­
che. Die Satzkonstruktion läuft häufig dem üblichen Erw artungsm uster zu­
wider. Przywara, als dessen W eggefährtin man vielleicht Edith Stein m it ih­
ren Übersetzungen der poemas mayores in der Kreu^eswissenschajt betrachten 
kö nn te ,108 will, daß die geistliche D ichtung San Juans so den Leser aufrüt­
telt und zum Nachdenken anregt, was er von ihrem M ehrwert gegenüber
106 Vgl. oben Anm. 77.
107 Erich Przywara, Hym nen des Karmel. Teresa von Jesus — Johannes vom  K reuz—  
Therese vom  K ind Jesus und heiligen Antlitz. Zürich 1962. Die Übersetzung entstand bereits 
in den dreißiger Jahren; das Im prim atur datiert vom 19.2.1932. Die ersten drei Strophen der 
«Noche oscura» wurden von Przywara folgenderm aßen übersetzt (ebd., S. 38):
1.
In einer N acht dunkel
m it Ängsten in Liebe um  Liebe eingeflammt,
—  o glücklich Auf-gut-Glück! 
entsprang ich ohne zu sein bem erkt, 
da schon war mein Haus ruhgestillt.
2 .
In Dunkelheiten und ohne Sorge 
auf der geheimen Stiege verm um m t,
—  o glücklich Auf-gut-Glück!
in Dunkelheiten und Gesicht-verdeckt, 
da schon war mein Haus ruhgestillt.
3.
In der N acht glücklich, 
im Geheimen, daß niemand mich sah 
noch ich schaute ein D ing, 
ohne ander Licht und Führer, 
wenn nicht, das im Herzen brannte.
Über Przywara (1889-1972) vgl. DS X II, Sp. 2493-2501.
108 E dith  Stein, Kreuzeswissenschaft. Studie über Joannes a Cruce. Louvain 1950. ( =  
Edith Steins W erke I). D ie Ü bersetzungen der poemas mayores sind enthalten auf S. 37-38, 
166 und 196-205. Edith Stein überträgt die ersten drei Strophen der «Noche» wie folgt (ebd. 
S. 37):
1.
In einer dunklen Nacht,
Da Liebessehnen zehrend mich entflammte,
O  glückliches Geschick!
Entwich ich unbem erkt,
Als schon mein Haus in tiefer Ruhe lag.
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«reiner Lyrik» her rechtfertigt. Letztere darf sich im Vermitteln von 
schlechthinnigem poetischem Genuß erschöpfen, wozu sie sich auch einer 
glättenden Nachdichtung bedienen mag; geistliche D ichtung kann sich da­
mit jedoch nie zufriedengeben:
Diese M ethode steht bewußt gegenüber einer M ethode der 
Übersetzung in «Nachdichtung» dem «Sinne nach» zu einer 
neuen, glatten, dichterischen Form. Diese kann ihren Sinn dort 
haben, wo es sich um reine Lyrik handelt. Wo es aber, wie hier 
und bei den genannten übrigen Übertragungen des Verfassers, 
wesentlich auf die eigene D urchdringung der Aussage durch 
den Leser ankom m t, auf den Nachvollzug des «Hörenden», 
Lauschenden, schließt jede geglättete Nachdichtung die Gefahr 
eines «beruhigten» Lesens in sich: den Genuß der poetischen 
Form. Alle echte theologische Aussage aber ist «Stammeln», ist 
Torso gemessen am unaussprechbaren Inhalt, oder ist Gleichnis, 
also lapidare V er-einfach-ung.109
Przywaras Auffassungen haben sich, sei es in gemilderter Form, durch­
gesetzt. Dies dürfte dazu geführt haben, daß 1978 in der zweiten Auflage 
des Gedichtbandes der Behn-Schneiderschen W erkausgabe sämtliche D ich­
tungen in einer neuen Übersetzung vorgelegt wurden, die mehr den von 
Przywara verfochtenen Ansichten entsprach.110 Auch spätere Übersetzungen
2 .
Im D unkel wohl geborgen,
V erm um m t und auf geheimer Leiter,
O  glückliches Geschick!
Im  D unkel und verborgen,
Da schon mein Haus in tiefer Ruhe lag.
3.
In dieser N acht voll Glück,
In Heimlichkeit, da niem and mich erblickte,
Da ich auch nichts gewahrte,
U nd ohne Licht noch Führer
Als jenes, das in meinem Herzen brannte.
In  einer A nm erkung (ebd., S. 36) wird angegeben, wie die Übersetzung zustande kam: 
«Die Übersetzung ist m it Hilfe der verschiedenen Ü bertragungen in der deutschen Ausgabe 
des Theatinerverlages [Gem eint ist die W erkausgabe von Aloysius und Ambrosius] und einer 
wortgetreuen flämischen (Cyriel Verschaeve, Schoonheid en Christendom , Brügge 1938, S. 
57f.) dem Urtext m öglichst genau angepaßt». Zu Edith  Stein (1891-1942) s. DS X IV , Sp. 1198- 
1204.
109 Przywara, H ym nen, S. 131.
110 Johannes vom Kreuz, Die dunkle N acht und die Gedichte. Einsiedeln 1978. In  einer 
N otiz au f der Rückseite des Titelblatts heißt es: «“ Die dunkle N acht” w urde für diese 2. 
Auflage übertragen von Hans Urs von Balthasar, die G edichte von Cornelia Capol, und durch-
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von einzelnen Gedichten San Juans, die von R epges111 etwa, bekennen sich 
zu der neuen Sichtweise, sind in einer schlichten, rhythmischen Sprache ab­
gefaßt und verzichten auf Reim. So scheint das gut anderthalb Jahrhunderte 
lange Ringen um das Verhältnis von Form  und Inhalt in der deutschen, zu­
mal der katholischen Rezeption von San Juans Lyrik allmählich, nicht zu­
letzt auch übrigens im Zuge der generellen Aufwertung der rhythmischen 
Sprache und des reimlosen Verses zu literarischen Ehren, in pragmatischer 
Weise entschieden worden zu sein.
* * *
Mit der Rezeption von San Juans Lyrik und seinen W erken insgesamt 
ging eine Flut an biographischer bzw. hagiographischer Literatur einher. 
Sie diente in erster Linie dazu, dem Leser den Menschen und den Heiligen, 
der sich hinter dem Werk verbarg, näherzubringen. Oft ist sie zudem eine 
Einführung in San Juans W erk und in sein Denken. Bis ins 19. Jahrhundert 
basieren diese Viten hauptsächlich auf ausländischen Vorlagen, die sie mehr 
oder weniger volständig übertragen. Sowohl Andreas a Jesu als Modestus 
a Sancto Joanne Evangelista schicken ihren Werkausgaben den von Hie­
gesehen von H. Leopold Davi». Zum  Vergleich seien auch die drei ersten Strophen dieser 
Ü bertragung (ebd., S. 165) hier abgedruckt:
1.
In einer dunklen Nacht, 
entflammt von Liebessehnen, 
o seliges Geschick! 
entfloh ich unbem erkt, 
da nun mein Haus in Ruhe lag.
2 .
In D unkelheit und ungefährdet, 
auf geheimer Leiter, verm um m t, 
o seliges Geschick! 
in D unkelheit und im verborgnen, 
da nun mein Haus in Ruhe lag.
3.
In der seligen Nacht,
insgeheim, so daß mich keiner sah,
und ich selber nichts gewahrte,
ohne anderes Licht und Geleit
außer dem, das in meinem Herzen brannte.
Über die Übersetzerin Cornelia Capol ließ sich nichts feststellen. Dafür, daß die Behns- 
chen N achdichtungen durch die Capolschen Ü bertragungen ersetzt wurden, werden keine 
G ründe beigebracht.
111 W alter Repges, Johannes vom  Kreuz. D er Sänger der Liebe. W ürzburg 1985. Es fin­
den sich hier Übersetzungen von «Que bien se yo la fonte» (S. 26-29), «Vivo sin vivir» (S. 50- 
53), «Un pastorcico» (S. 74-75), «Tras de un am oroso lance» (S. 94-97) und «Entreme donde 
no supe» (S. 114- 117). Repges, Jahrgang 1928, studierte Philosophie, Theologie und Romanis­
tik. E r ist seit 1960 im diplomatischen D ienst der Bundesrepublik tätig.
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ronymus a Sancto Josepho verfaßten Dibujo del Venerable Padre Frai Juan de 
la Cru^ in lateinischer bzw. in deutscher Übersetzung vo raus.112 Dieselbe 
Vita erschien 1675 in Wien, wohl aus Anlaß der Seligsprechung, noch ein­
mal separat in der Übersetzung eines unbekannten Angehörigen des Karm e­
literordens unter dem Titel K u rier Begriff Deß Heiligen vnd wunderbarlichen 
heben Deß Seeligen Vatters Joannis vom Creut^.113 Noch Jocham  hängte Hie­
ronym us’ San-Juan-Vita seiner W erkausgabe a n .114 Sein Vorgänger Gallus 
Schwab verwertete, wie bereits dargetan, die San-Juan-Vita von Gerhard 
Tersteegen in dessen Auserlesenen l.ebensbeschreibungen Heiliger Seelen, die aber 
über G ottfried Arnolds lieben der Gläubigen letztlich wieder auf Hieronymus 
a Sancto Josepho zurückgriff.115 Auch Lechner wußte letzteren zu schätzen. 
Er hielt dessen Darstellung für «wohl das beste W erk, das über das Leben 
des Heiligen geschrieben worden» se i,116 benutzte daneben für seine Le­
bensskizze noch ein gutes halbes Dutzend weitere Quellen, darunter auch 
die seinerzeit bekannte Darstellung von Dominicus a Jesu Maria Der heilige 
Johann vom Kreuze, der erste barfüßige Karmelitni (1852), Lechner zufolge «in 
sehr blühendem Style und mit seltener Begeisterung und Salbung geschrie­
ben». 118 Im 20. Jahrhundert wächst die Zahl der eigenen deutschen San- 
Juan-M onographien und — Viten. Genannt seien nur die von Hildegard 
W aach119 (1954) und von E. Specker 120 (1957). Auch finden sich gelegent­
lich popularisierende D arstellungen, die sich an ein breiteres Publikum  
richten, wie der Beitrag über San Juan in W alter Niggs Sammlung Große 
Heilige121 (1946).
Neben der Biographie bzw. der Hagiographie hat sich, vor allem im 
zwanzigsten Jahrhundert, noch eine andere Art herausgebildet, San Juan
112 Zu Hieronym us a Sancto Josepho (1587-1654) vgl. DS V III, S. 937-938.
113 K urtzer Begriff D eß Heiligen vnd w underbarlichen Leben D eß Seeligen Vatters Joan­
nis Vom  C reutz/ E rsten Baarfüsser-Carmeliters/ Vnd D er Baarfüssigen Carmeliter/ m it der H. 
Seraphischen Jungfrau vnd M utter Theresia von Jesu, Stiffters V on Dem  W ohl-Ehrwürdigen 
P. H ieronym o ä S. Joseph, Baarfüssigen Carmeliter in Spanischer Sprach anfänglich beschrie­
ben. Anjetzo D urch einen dieses Ordens Priester/ heraußgezogen/ in das Teutsche übertragen/ 
vnd in D ruck geben [...] G edruckt zu W ienn/ bey Johann C hristoph Cosm erovio/ Rom. Kays. 
Mayest. H of-Buchdrucker. 1675.
114 Sämmtliche Schriften (Jocham), Bd. 2, S. 615-788.
115 Sämmtliche Schriften (Schwab), Bd. 1, S. V I-XLIV . Vgl. auch Eisner, Lyrik, S. 76-77.
116 Leben und W erke, Bd. 1, S. 14.
117 Das W erk erschien in Wrien. Lechner nennt weiter noch als Quellen für seine San- 
Juan-Vita Schriften von Josephus a Jesu Maria, Dosithee de S. Alexandre, Marco di S. Fran­
cesco, H onoratus a S. Maria, P. Collet und G ianfederigo di S. Rosa sowie die Chronica generalis 
des Karm elordens. Vgl. Leben und W erke, Bd. 1, S. 13-15.
118 E bd., S. 15.
119 H ildegard Waach, Johannes vom  Kreuz. Wien / M ünchen 1954.
120 E. Specker, Johannes vom  Kreuz. Lehrer der Mystik. Das Leben des Heiligen, gestal­
tet aus den spanischen D okum enten. Stans 1957.
121 W alter N igg, G roße Heilige. 2Zürich 1947. Hier: S. 220- 263: Der D ichter der Mystik. 
Johannes vom  K reuz 1542- 1591. Die erste Auflage war 1946, ebenfalls in Zürich, erschienen.
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dem deutschen Leser näherzubringen. Sie ist allerdings nicht wissenschaf­
tlich, historio—  oder hagiographisch ausgerichtet, obwohl sie weder ohne 
historisches Quellenmaterial zu Leben und W erken San Juans noch ohne 
seine Schriften auskommt, sondern vielmehr literarisch. Sie gehört in den 
Bereich der sogenannten Halbfiktivität oder der biographischen Fiktion. Ihr 
Verfahren ist das der produktiven Rezeption, der schöpferischen Aneignung 
von historischen Gestalten und deren L eben .122 Der Held der Darstellung 
erscheint als literarische Gestalt, an die sich der A utor gleichsam heran­
schreibt, manchmal bis zur Horizontverschmelzung. So wird nicht nur der 
Leser allmählich an sie herangeführt, auf eine Weise, die die «wissenschaftli­
che» Biographie oder Hagiographie nie realisieren könnte, der Prozeß der 
Annäherung an die literarische Gestalt hat meistens auch für den A utor eine 
befreiende, ja sogar therapeutische W irkung, je nach dem Ausmaß seiner 
Identifizierung mit ihr.
In der deutschen Literatur der letzten Jahrzehnte, besonders im Zuge 
der sogenannten Neuen Subjektivität,123 hat diese Ausprägung der p roduk­
tiven Rezeption hohe Wellen geschlagen. Objekt der Darstellung sind zu­
meist historische Dichter oder sonstige Künstlergestalten, mit denen sich 
der moderne A utor mit seinen literarischen Ansprüchen leicht identifizieren 
kann, aber kaum je die etablierten, vielmehr die Außenseiter unter ihnen, 
die Frühvollendeten, die jung verstarben oder in geistiger Umnachtung en­
deten: Hölderlin, Lenz oder Kleist etwa. Bei ihnen glaubt man das Rätsel 
des Künstlertum s offensichtlich eher auf die Spur zu kommen. Die Art, wie 
mit der historischen Gestalt verfahren wird, kann recht unterschiedlich sein. 
Kritiklose Idealisierung ist eher die Ausnahme. Weit häufiger finden sich 
Vergegenwärtigung, Problematisierung oder Inanspruchnahme für kontem- 
poräre Zwecke.
Heilige wurden bislang, soweit feststellbar, selten in solcher Weise dar­
gestellt. Wo dies aber geschieht, unterscheidet sich die A rt der Darstellung 
von der herkömmlichen Hagiographie, einmal abgesehen von der generell 
anderen Akzentsetzung, die die literarische Ausrichtung mit ihrem größeren 
Freiraum für die Phantasie bedingt, durch die Vielfalt der potentiellen 
Inanspruchnahm en zu außerliterarischen Zwecken. Sie kann sich anderer­
seits in Richtung Legende entwickeln, wird aber aufgrund ihrer Veranke­
122 Zu diesem Phänomen: Ralf Sudau, W erkbearbeitung, D ichter-figuren. T raditions­
aneignung am Beispiel der deutschen Gegenw artsliteratur. Tübingen 1985. (=  Studien zur 
deutschen L iteratur 82).
123 Vgl. Peter Beicken, “ Neue Subjektivität” . Z ur Prosa der siebziger Jahre. In: Paul M i­
chael Lützeier / E gon Schwarz (Hrsg.), Deutsche L iteratur in der Bundesrepublik seit 1965. 
U ntersuchungen und Berichte. K önigstein/Ts. 1980, S. 164-181; Helm ut Kreuzer, Neue Sub­
jektivität. Z ur L iteratur der siebziger Jahre in der Bundesrepublik Deutschland. In: Manfred 
Durzak (Hrsg.), Deutsche G egenw artsliteratur. Ausgangspositionen und aktuelle E ntw icklun­
gen. S tu ttgart 1981, S. 77-106.
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rung in historisch verbürgter Faktizität nie vollständig mit dieser zusam­
menfallen. San Juan ist einer der wenigen Heiligen, denen im deutschen 
Sprachraum eine solche literarische «Behandlung» mittlerweile mehrfach zu­
teil geworden ist. Bevor auf die zwei in diese Kategorie gehörigen Werke, 
die bis jetzt erm ittelt werden konnten, eingegangen wird, sei noch darauf 
hingewiesen, daß dieses literarische Verfahren der biographischen Fiktion 
den Helden der Darstellung, sei es der große Künstler, sei es der Heilige, 
immer irgendwie auf normalmenschliche Dimensionen reduziert,124 ihn für 
den Hausgebrauch zurechtstutzt, vor allem weil die biedere oder die from ­
me Phantasie, je nachdem, die Lücken in der dokumentarisch belegbaren 
Überlieferung zumeist nur mit gängiger Alltagserfahrung auszufüllen ver­
mag: das Rätsel, das wahres K ünstlertum  oder wahre Heiligkeit letztendlich 
sind, wird auch hier nie wirklich gelöst. Andererseits aber bietet dieses Ver­
fahren gerade durch diese Reduktion auch ungeahnte M öglichkeiten der Po­
pularisierung und der Aktualisierung.
San Juans Name taucht schon früh in literarischen W erken auf. Bereits 
im ersten Teil des in den Jahren 1785 bis 1790 veröffentlichten «psycholo­
gischen Romans» Anton Reiser von Karl Philipp M oritz wird er e rw ähn t.125 
Doch ist er hier keine literarische Gestalt. Der junge Reiser liest nur seine 
Schriften. D er Hinweis auf diese Lektüre soll einzig und allein die pietisti- 
schen Verhältnisse, denen Reiser entstammte, mit charakterisieren.
Diente San Juan bei Moritz zur bloßen Staffage, so ist seine Rolle in 
Stefan Andres Novelle Wir sind Utopia, die erstmals 1942 erschien, von sehr 
viel mehr G ew ich t.126 O bwohl er auch hier nicht handelnd auftritt und 
ebenfalls nur, gleichsam beiläufig, erwähnt wird, ist er eine Art Gegenfigur 
und zugleich das heimliche Leitbild der H auptperson Paco, eines ehemali­
gen Karmeliten, der aus dem Orden ausgetreten war und exkommuniziert 
wurde. Als utopischer Träum er glaubte er, die Welt verbessern zu können. 
Im spanischen Bürgerkrieg kehrt er als gefangener Franco-Soldat in sein al­
tes Kloster zurück, um dort kurz vor seinem Tod zu G ott und zu seinem 
Priestertum  zurückzufinden. In seiner alten Zelle, wo sein ehemaliger M it­
124 Vgl. dazu Reinhard Baumgart, Die biographische Phantasie. In: Ders., G lücksgeist 
und Jammerseele. Uber Leben und Schreiben, V ernunft und Literatur. M ünchen / W ien 1986, 
S. 106-132.
125 Karl Philipp M oritz, A nton Reiser. Ein psychologischer Roman. M it Textvarianten, 
E rläuterungen und einem N achw ort herausgegeben von W olfgang Martens. Stuttgart 1979. 
( =  Universal-Bibliothek 4813), S. 67: «Manchmal unterhielt sich auch L[obenstein] des 
Abends mit A nton allein, und sie lasen dann zusammen etwa in den Schriften des Taulerus, 
Johannes vom K reuz, und ähnlichen Büchern». Zu M oritz (1756-1793) vgl. Hans Joachim  
Schrimpf, Karl Philipp Moritz. In: Benno von Wiese (Hrsg.), Deutsche D ichter des 18. Jah r­
hunderts. Ih r Leben und Werk. Berlin 1977, S. 881-910.
126 Stefan Andres, W ir sind Utopia. Novelle. 28M ünchen / Zürich 1989. (=  Serie Piper 
95). Zu Andres (1906-1970) vgl. Käte Lorenzen, Stefan Andres. In: Benno von Wiese (Hrsg.), 
Deutsche D ichter der G egenw art. Ihr Leben und Werk. Berlin 1973, S. 183-194.
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bruder Padre Julio erschossen wurde, tritt er vor das Bildnis San Juans und 
erkennt in dem Heiligen etwa von sich wieder:
Er schöpft tief Atem und geht auf das Stehpult zu, darüber 
der heilige Johannes vom Kreuz aus einem alten Kupfer blickt. 
Er nähert sein Gesicht den Augen des Heiligen, und gleich 
schüttelt er seufzend den Kopf: warum sie nur so wehmütig aus 
ihrer Gloriole in die Welt schauen? N un wohl, der Ordensvater 
hatte es aus seinem Bilde her mit ansehen müssen, wie sein 
Sohn, Padre Julio, gegen die T ür gewandt stand und «un mo- 
mento» schrie. Aber er sah den Padre Julio auch verträum t vor 
sich hinlächeln und lateinische Verse schreiben: an Cousinen 
und ehemalige Schulkameradinnen, jedoch gerade das mußte 
den strengen Ordensvater noch schwermütiger stimmen. Paco 
lächelte mit seinem undurchdringlichen Gesicht den Heiligen 
an. O ja, man begriff ein wenig diesen suchenden und nie G e­
nüge findenden Blick. Die Heiligen, die Liebenden und die u to­
pischen Träum er dichten im m erfort auf ihre Weise an der Welt 
weiter, und alle merken sie bald, wenigstens die besten von ih­
nen —  Paco zwinkert dem Heiligen mitleidig zu— , daß man die 
himmlischen Visionen schwer unterbringt auf dieser Welt. Das 
stimmt schwermütig, wenn die Bilder reiner Sehnsucht in kei­
nen Rahmen passen wollen, wenn die W irklichkeit sich schein­
bar als ein blindes, wucherndes Gewächs erweist, das die Heili­
gen, Liebenden und Träum er nur wie parasitische Blattläuse er­
duldet. Aber wie traurig wäre die Welt ohne die Schwermut aus 
unstillbarer Sehnsucht! Das erlebte er an sich selber, sooft er 
praktisch und vernünftig werden wollte, nur das ansteuernd, 
was das körperliche W ohlbefinden verlangte.127
Im selben Jahr als Anders’ Novelle erschien das erste deutschsprachige 
literarische Werk, in dem San Juan als H auptperson auftritt, die Erzählung 
Die dunkle Nacht des Heiligen Johannes vom Kreu^ von Reinhold Schneider.128 
Sie schildert bloß einen Abschnitt aus San Juans Leben, seine Kerkerhaft in 
Toledo, die Erniederigungen, die ihm dort von seiten seiner M itbrüder der 
alten Observanz widerfuhren, und seine letztendliche Befreiung, die er im 
ungebrochenen G ottvertrauen durch seine Geduld und seine Demut, die
127 Andres, Utopia, S. 19-20.
128 Reinhold Schneider, Die dunkle N acht des heiligen Johannes vom  Kreuz. In: Ders., 
D er grosse Verzicht. Erzählungen, Drama. Auswahl und N achw ort von Edw in Maria Landau. 
Frankfurt/M . 1978. ( =  Reinhold Schneider. Gesammelte Werke. Bd. 3), S. 77-118. Über 
Schneider (1903-1958) vgl. K urt Galling (Hrsg.), Die Religion in Geschichte und Gegenwart. 
Tübingen 1957-1965. 6 Bde. und Registerband. Hier: Bd. 5, Sp. 1466-1467.
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ihn allmählich die Achtung seiner Widersacher einbringen, erringt. Zugleich 
läßt die Erzählung den Leser figurenperspektivisch die Entstehung des 
«Noche-oscura»-Gedichts nachempfinden. Die Verwandtschaft von Schnei­
ders Erzählung und Andres’ Novelle ist größer, als man auf den ersten Blick 
glauben würde. Als Erzeugnisse der sogenannten Inneren Em igration,129 der 
nicht-systemkonformen Literatur im nationalsozialistischen Deutschland, die 
sich nicht selten der historischen oder historisierenden Verschlüsselung be­
diente, um sich mit der eigenen Zeit auseinanderzusetzen, sind sie nicht 
Selbstzweck, sondern eignet ihnen ein wenn auch verschleierter Gegen­
wartsbezug. San Juan wird hier unm ittelbar selbst bzw. mittelbar über die 
Paco-Gestalt zum Leitbild für den Menschen, der unter der Hitlerschen Ge­
waltherrschaft zu leiden hatte, zum Tröster in dunklen Zeiten.
Aus aktuellem Anlaß erschien das bislang jüngste Werk, in dem San 
Juan als literarische Gestalt auftritt: Erika Lorenz’ laicht der Nacht (1990).130 
Es präsentiert sich als «die Biographie zum 450. Geburtstag und 400. T o­
destag des großen Menschen und M ystikers».131 San Juan schildert hier 
selbst, als Ich-Erzähler, sein Leben und Denken, bis hin zu seinem Tod. 
Die Verfasserin will den Heiligen vergegenwärtigen und ihn zugleich reha­
bilitieren gegenüber einer, wohl sich als wissenschaftlich gebenden, Sicht 
auf ihn, die ihm zunehmend menschliche Züge absprach:
Johannes vom Kreuz hat keine Aufzeichnungen über sein 
Leben hinterlassen. Neben seinem mystischen Werk und einigen 
Briefen gibt es keine Selbstzeugnisse. Darum  ist die autobiogra­
phische Form  dieses Buches eine Fiktion.
D er literarische K unstgriff der Ich-Erzählung wird von der 
«Schreiberin» verantwortet, weil es so möglich war, das grobe 
Gerüst überlieferter Daten und Fakten mit dem Fühlen, Denken 
und Wollen des großen spanischen Mystikers auszufüllen.
[...]
Es geht hier nicht darum, akribisch kein Datum  auszulas­
sen oder wissenschaftlich neues Material zu häufen. Es geht 
auch nicht um modernes «Umwerten» oder Psychologisieren. 
Dieses Buch wurde geschrieben, um das im Laufe der Jahrhun­
129 Dazu u.a. Reinhold G rim m , Im Dickicht der inneren Em igra-tion. In: H orst Denkler 
/ Karl Prüm m  (Hrsg.), Die deutsche L iteratur im D ritten  Reich. Them en —  Traditionen —  
W irkungen. S tu ttgart 1976, S. 406-426.
130 Erika Lorenz, Licht der Nacht. Johannes vom  Kreuz erzählt sein Leben. Freiburg / 
Basel / Wien 1990. Erika Lorenz, Jahrgang 1923, ist Professor für Romanistik an der U niversi­
tät H am burg und hat mehrere Arbeiten zur spanischen geistlichen L iteratur des Siglo de O ro 
veröffentlicht. Vgl. W erner Schuder (Hrsg.), K ürschners D eutscher G elehrten-K alender 1987. 
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derte verdunkelte Bild des Johannes wieder in seinen ursprün­
glichen Farben erstrahlen zu lassen.132
Auch hier kann der Leser figurenperspektivisch die Entstehung von 
Gedichten und sonstigen Werken San Juans miterleben, die Perspektive, für 
die Erika Lorenz sich entschieden hat, verhindert jedoch von vornherein je­
gliche Annäherung. Sie läßt nämlich San Juan als Heiligen und Kirchenleh­
rer aus seinem «Tag der Ewigkeit», gemeint ist: postum, aus der himmli­
schen Seligkeit, heraus erzählen, eine Perspektive, die sie gleich zu Beginn 
ihres Buches festlegt:
Es mag ein wenig ungewöhnlich erscheinen, daß jemand, 
der die Erde vor rund vierhundert Jahren verließ, Ihnen, mein 
lieber Leser im Herrn, sein Leben erzählt. Aber Sie wissen ja, 
ich bin nicht tot, und so habe ich aus meinem «Tag der Ew ig­
keit» heraus das Bedürfnis, zu den Menschen zu sprechen, de­
nen man mich vorgestellt hat als ihren Lehrer, «Kirchenlehrer» 
nannte man das 1926. Das bedeutet nicht, daß ich die Kirche 
belehrte, so gut das auch manchmal sein könnte, sondern daß 
ich mit ihrer Zustim m ung dem heutigen Menschen sage, was 
den Sinn meines Werks und meines Lebens ausm acht.133
Diese Perspektive führt aufgrund der A utorität des Ich-Erzählers wie 
des Heiligen, zweifellos ungewollt, dazu, daß auch die Einsprengsel der 
Phantasie sogleich im wortwörtlichen Sinne «kanonisiert» werden und eben 
dadurch für den kritischen Leser, der sie als Zutaten der «Schreiberin», wie 
sich die Verfasserin bezeichnet, erkennt, unglaubwürdig wirken. Die Ich- 
Perspektive jenes Erzählers, der eine entscheidende «Bekehrung», eine tief­
greifende Wende im Leben, erfahren hat, eignet nicht nur der geistlichen 
Autobiographie, sie ist im Bereich des Fiktionalen, und in eben diese K ate­
gorie reiht sich Lorenz’ Buch aufgrund ihrer Entscheidung zugunsten der 
biographischen Fiktion nun einmal ein, in erster Linie die des picaro-Ro- 
m ans.134 Der Bericht aus dem Jenseits dagegen gehört in die auf Lukian zu­
rückgehende Tradition des «Totengesprächs».135 Beide, Schelmenroman wie
132 Lorenz, Licht, S. 7-8.
133 E bd., S. 11.
134 Auch der picaro-Roman präsentiert sich als fiktive A utobiographie. Obwohl der P ro ­
tagonist dem Bereich der Fiktionalität angehört, w ird konkrete Z eit—  und Gesellschaftskritik 
dadurch erm öglicht, daß die Gesellschaft, zu der der Held in O pposition tritt, als real existent 
erkennbar bleibt. Zum  Schelmenroman vgl. u.a. H endrik van G orp, Inleiding to t de picareske 
verhaalkunst o f de wederwaardigheden van een anti-genre. G roningen 1978; Jürgen Jacobs, 
D er deutsche Schelmen- roman. Eine E inführung. V or allem aber die unterschiedlichen Beiträ­
ge in: Helm ut Heidenreich (Hrsg.), Pikarische Welt. Schriften zum europäischen Schelmenro­
man. D arm stadt 1969. ( =  Wege der Forschung 163).
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Totengespräch, kennzeichnen sich durch eine spezifische Gesellschafts—  
und Zeitkritik, die ihr Gewicht von der überlegenen Außenseiterposition 
der Hauptperson her erhält. Leicht ironische K ritik an gesellschaftlichen 
und kirchlichen Zuständen des 20. Jahrhunderts läßt Erika Lorenz zwar 
auch ihren San Juan in dessen «Autobiographie» üben, das ist aber keines­
wegs ihr Hauptanliegen. Aufgrund der hauptsächlich durch die Wahl der 
Erzählperspektive bedingten Diskrepanz zwischen Anliegen und Realisie­
rung kann das W erk, das nicht zuletzt wegen der gediegenen Kenntnisse 
von San Juans Leben, seinen Schriften und seiner Zeit, die aus ihm spre­
chen, besticht, literarischen Maßstäben nicht voll genügen.
* * *
Die deutsche San-Juan-Rezeption entwickelte sich im Laufe der Jahr­
hunderte von spärlichen Anfängen zu einer Vielfalt, die belegt, daß der 
Karmelitermystiker mittlerweile auch im deutschen Sprachraum eine viel­
leicht nicht allzu große, aber immerhin treue Lesergemeinde gefunden hat. 
Für manche mag er eher der in den K anon der W eltliteratur gehörige Dich­
ter sein, für andere eher der Mystiker, der Seelenführer oder der heilige 
Kirchenlehrer, fest steht, daß er bis heute, wie die Neuübersetzungen und 
Neuauflagen seiner Werke, die zahlreichen Übertragungen seiner Lyrik und 
die eben erst einsetzende literarische Aneignung im Gefüge der produktiven 
Rezeption bestätigen, auch in den deutschen Landen lebendig geblieben ist. 
E r ist gewiß nicht zu einem jener Volksheiligen geworden, die als Gegen­
stand der Volksdevotion oft eher die fromme Phantasie beflügeln als daß 
ihre Verehrung noch aus der unmittelbaren Bekanntschaft mit ihrem Leben 
und ihren Schriften genährt wird. Trotzdem  dürfte er, vielleicht neben San­
ta Teresa, der geistliche Autor des spanischen Siglo de Oro sein, der im 
deutschen Sprachraum über Jahrhunderte hinweg am intensivsten und in 
den unterschiedlichsten Verwendungszusam-menhängen rezipiert worden 
ist, innerhalb wie außerhalb der katholischen Kirche.
